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XVII. Jahrgang. 


Die agrariſche Gefahr. 

noch niemals hat der Wahlkampf info hervor · 
ragendem Maße unter dem Zeichen des Agrarier- 
thums geftanden als diesmal. Und darüber darf 
man ſich keiner Täuſchung hingeben, daß es ſich 
in keiner ungünftigen Pofltion befindet. Die 
Regierung iſt zwar zuweilen den maßloſen Forde- 
rungen des Agrarierthums enigegengetreten. Sie 
hat ſich gegen den Antrag Kanitz und gegen die 
Abſchaffung der Goldwährung erklärt. Aber 
nach jeder Abwehr des extremen Kgrarierthums 
hat ihm die Regierung die Hand wieder weit 
entgegengeſtrecht und es dadurch aufs neue er- 
mutbigt, die Forderungen, welche ſoeben erft 
verworfen wurden, alsbald wieder zu erheben. 
Dieſe Taktik hat allenthalben die leicht begreifliche 
Beſorgniß hervorgerufen, daß der Widerſtand der 
Regierung gegen die extremen Ziele der Agrarier nicht 
von ewiger Dauer ſein werde. Und dieſe Be- 
ſorgniß iſt um fo berechtigter, als man eine 
Schwenkung zum Agrarierſhum innerhalb ge- 
wiſſer hoher Regionen auch mit unbewaffnetem 
Auge wahrnehmen zu können glaubt, Auf der 
ſchiefen Ebene der Nachgiebigkeit gegen das 
extreme Agrarierthum wird es aber ſchwer ſein, 
einen Halt zu finden, wenn erſt einmal die 
„kleinen Mittel“ ernſtlich durch die „großen 
Mittel“ abgelöft werden ſollen. Und als kleine 
Mittel pflegen die extremen Agrarier alles zu 
erachten, was ſie erreicht haben und in abjeb- 
barer Zeit erreichen können. Aber wenn im 
gewöhnlichen Leben viele Wenig ein Viel machen, 
fo gilt dieſer Grundſatz für die agrariſche Moral 
nicht. alles was die Herren erreicht haben, hat 
ihre Begehrlichkeit nicht gemindert, fondern nach 
dem Satze, daß der Appetit beim Eſſen komme, 
nur noch vergrößert. Blle Conceſſionen der Re- 
gierung werden das extreme Agrarierthum nie- 
mals beftimmen, von feinen Forderungen der 
großen Mittel abzugehen. 

Die Ziele der Agrarier gehen eingeftandener- 
maßen dahin, unſer bewährtes Münzſyſtem zu 
bejeitigen und unſer Land 
politiſche Wirren zu ſtürzen, wie ſie 
andere Staaten zu ihrem ſchweren, nie wieder 
völlig gut zu machenden Schaden erfahren haben. 
Sie gehen ferner dahin, den Preis des Getreides 
hünſtlich auf eine Höhe zu ſchrauben, die den 
großen Getreideproducenten 
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aber die unrechtmäßige Begünſtigung Weniger 
auf Koſten der großen Maſſe des Volkes. Es iſt 
wiederholt, u. a. auch durch den Reichskanzler 
Fürſten Hohenlohe ſelbſt, feſigeſtellt worden, daß 
nur ein kleiner Theil der Landwirthſchaft in der 
Lage iſt, Getreide zu verkaufen, während die über- 
wiegende Mafje der Landwirthe nur fo viel Getreide 
baut, wie ſie für den eigenen Bedarf und die 
Saat gebrauchen, ja zum Theil ſogar noch Ge. 
treide dazu kaufen muß. Was der Bund fordert, 
ſtellt alſo lediglich eine auf Koſten der Maſſe der 
Derbraucher den größeren Beſitzern zu ge⸗ 
währende Rente dar, bei der der geſammte 


Bauernſtand leer ausginge und die kleinſten 
Beſitzer ſogar noch geſchädigt würden. Die Ziele 
der Agrarier geben endlich dahin, durch die 


srbeiführung eines vertragloſen Zuſtandes gegen- 
über den anderen Staaten Industrie und Handel 
lahm zu legen, um fo die Rückkehr zu dem er- 
träumten „reinen Agrarftaat” herbeizuführen. 
Nicht als ob die Kerren idealiſtiſche Schwärmer 
ſeien. Aber das lehte Ziel der phantaſtiſchen 
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Dei Kampf mit dem Schickſal. 


Roman von Hermann Heinrich. 
[Nachdruck verboten.] 
21) (Fortſetzung.) 

Lange Zeit hielten ſich Richard und Franziska 
wortlos umſchlungen. Er küßte ihr Mund, 
Augen und Wangen. Gie legte ihren Kopf auf 
feire Schulter, und er drückte feinen Mund, wie 
er das früher ſo gern gethan hatte, auf den 
fierlichen Nacken. Sie hob den Kopf. ihre Augen 
waren voll Thränen, aber ein Strahl höchſten 
Glückes leuchtete ihm daraus entgegen. Beide 
lachten, ein neuer Thränenſtrom drang aus 
Zranziskas Augen, und auch die ſeinigen wurden 
ſeucht. Unter Lachen und Weinen ſetzten ſie die 
Liebkoſungen fort, bis ſich die erſten Worte: 
„Mein lieber, ſüßer Schatz!“ und „Mein lieber, 
lieber Richard!“ von ihren Lippen rangen. Nach 
dem erſten Freudeſturm ſetzten ſie ſich. Sie legte 
ihren Kopf an feine Wange, er ſchlang ſeinen 
Arm um ihren Leib, und im heimlichen Zlüfter- 
ton tauſchten ſie ihre Gedanken aus. 

„Daß du ſo in das Kaus meines Vaters ein- 
nehen mußt, das drückt mich tief nieder.“ 

„Nicht doch, mein Schatz! Um deinetwillen iſt 
mir nichts zu ſchwer. Und wenn ich Magd ſein 
müßte! Ich will die niedrigſten Dienſte verrichten. 
Nur bei dir ſein!“ 

„Und une armes Kind! Es ift entſetzlich! den 
Bater kennt es nicht mehr, und die Mutter wird 
es nun auch vergeſſen.“ 5 

„Das iſt's allein, was auch mich quält. Aber 
wir wollen es lieb behalten, und wenn wir wieder 
einmal mit ihm vereinigt werden, dann wird es 
an unſerer Liebe * Eſtern erkennen.“ 

Lange flüſterten fie fo mit einander. Ihr 
athem berührte ſich, die wärme ihres Blutes 
ftrömte in einander über. Wieder und wieder 
drückte er fie an ſich und bedeckte fie mit Küſſen. 

Indeſſen ftand die Ladewigen draußen wie auf 
Kohlen. Sie begriff ſich nicht mehr, ſie ſchüttelte 
über ſich ſelbſt den Kopf. Wache ſtehen vor der 
Tyüre eines verliebten Paares, ſie eine alte Frau, 
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organ des Bundes der 1, 
„der große Bund auf den lauten Ruf des Pächter s 


Bundes der Landwirthe ein Einſender, daß 


in ſchwere finanz⸗ 
einzelne 


be 


dieſes Biel bedeutet 


„Nordd. Allg. 3tg.“: 


legenheit 


Freitag, den 10. Juni. 
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Mittellinie der von der Induſttie, dem Handel 
und der Landwirthſchaft gestellten Forderunnge 
möglich iſt. Daraus ergiebt fin, daß die Regie · 
rung keinerlei extreme Forderungen von 
irgend einer Seite begünſtigen darf. Die Regie- 
rung hat bei der Aufgabe, die zukünftigen handels- 
politiſchen Beziehungen zum Auslande zu be- 
Stimmen, ſelbſtverſtändlich die Grenze des Erreich⸗ 
baren im Auge zu behalten. Der Abſchluß 
von Handelsverträgen iſt nichts Einſeitiges. Die 
Staaten, mit denen Deutſchland Beziehungen zu 
regeln hat, ſuchen dabei ebenſo wie wir natur ⸗ 
gemäß den größtmöglichen Vortheil für ſich ſelbſt 
zu erzielen. Wie könnte unter ſolchen Um : 
ſtänden die Reichsregierung dem Auslande 
gegenüber 3. B. Forderungen vertreten, wie lie 
von extrem-agrariſcher Seite geſtellt werden? 
Ein Reichstag, welcher ſolche Forderungen zu 
den ſeinigen macht, würde er nicht ein Hinderniß 
für den Abſchluß von Kandelsverträgen über- 
haupt ſein? Auf der anderen Seite aber iſt es 
klar, daß die Regierung eines Reichs lags bedarf, 
welcher umgenehrt nach der Richtung der 
Anerkennung berechtigter Münſche der Land- 
wirthſchaft ſowohl wie aller anderen productiven 
Stände ſo weit geht, wie es im Intereſſe 
des Geſammtwohles irgend möglich iſt. Ebenſo 
wie fremde Staaten uns zurückweiſen würden, 
wenn wir ihnen mit Forderungen eines extrem ; 
agrariſchen Reichstages kommen, müßte die Reichs ⸗ 
regierung umgekehrt zuweitgehenden Forderungen 
des Auslandes gegenüber in der Cage jein, ſich 
auf einen Reichstag zu berufen, der dieſelben 
nimmermehr gutheißen würde.“ 


wenn das Wahlſchreiben Poſadowskys den 
Zweck gehabt haben ſollte, die Stellung der Ne · 
N gierung zu den ſchwebenden wirihſchaftlichen 
im Organ des Fragen zu klären, fo kann niemand mehr im 
der Zweifel fein, daß diefer Zweck nicht erreicht iſt. 
fer | Die Preſſe des Bundes der Landwirthe, insbe- 
f | ſondere die „Diih. Tasztg.“, hat wiederholt die 
us | Cage ſo dargeſtellt, als ob die Regierung auf dem 
: | agrariihen Standpunkt ſtehe; eine Auffaſſung, die 
nach der Anſicht des Organs es Herrn v. Plötz 
durch das Poſadowsky ſche Schreiben beſtätigt 
wird. Der Staatsſecretär laſſe ſich über die 
Mittel zur Beſeitigung der Gefährdung der be- 
zeichneten Erwerbsſtände nicht aus, ſondern 
ſpreche nur von vorurtheilsfreier, durch Lehr- 
meinungen und politiihe Rückſichten nicht beein- 


agrariſchen Weltanſchauung geht dahin, mit der 
Rückkehr zum „Agrarſtaat“ auch zu den poli« 
tiſchen und wirthſcaftlichen Institutionen früherer, 
längſt überwundener Zeiten zurückzukehren und 
hiermit dem großen Gutsherrenthum wieder die 
frühere herrſchende Stellung zurückzuerobern. 
Das hervorſtechendſte Moment der diesmaligen 
Wahlbewegung liegt darin, daß die Regierung 
ſich der Gefahr, die von dem extremen Agrarier- 
thum droht, entweder nicht bewußt iſt, oder ſich 
dieſer Erkenntniß abſichtlich verſchließt. Selbſt die 
maßlofen Angriffe, welche die politiſche Der- 
tretung des Agrarierthums, der Bund der Land- 
wirthe, gegen die Regierung gerichtet hat, hat 
dieſe nicht gehindert, nach wie vor mit dem 
Agrarierthum offen zu liebäugeln und ihren 
Beamten, wenn fie den Bund protegiren, aller - 
hand Nachſicht angedeihen zu laſſen. Und io er- 
giebt ſich die merkwürdige Thatſache, daß eine 
Partei, welche, wie kaum eine zweite, den rüd- 
ſichtsloſen Kompf gegen die Regierung proclamirt 
hat, ſich trotzdem der theils verftechten, theils 
offenen Unterſtützung eben dieſer Regierung 
erfreut. Im Auguſt v. Js. hat das amtliche 
Landmirthe erklärt, daß 


Ruprecht-Ranſern zu Beginn des Jahres 1898 
gebildet worden“ ſei. Der „zündende Ruf von 
Nanſern“ lautete: 

„Ich ſchlage nichts mehr und nichts weniger vor. 
als daß wir unter die Socialdemokraten gehen und 
ernfilich gegen die Regierung Front machen, ihr zeigen, 
daß wir nicht gewillt find, uns weiter ſo ſchlecht be- 
handeln zu laſſen ... Wir müſſen ſchreien, daß es 
das ganze Cand hört, wir müſſen ſchreien, daß es bis 
in die Parlamentsfäle und Miniſterien dringt, wir 
müffen ſchreien, daß es bis an die Stufen des Thrones 
vernommen wird.“ 

Am 24. Mär; 1894 erklärte 


deutſche Landwirth etzt geneigt ſei, „den Ha 
als jeinen politiſchen Gegner anzuſehen“, un 
der berühmten Bundes-Derſammlung im 
Buſch ſprach Herr v. Dieſt-Daber das große 
„Die Miniſter können uns ſonſt was!“ eye 
Auf alle dieſe maßloſen Anfeindungen hat die 
Regierung nur eine ſchwächliche oder gar heine 
Abwehr gefunden und ſie hat der Hoffnung nich 
entfagt, mit dem Bündlerthum „einen ſchöne 
Bund zu flechten“. Um ſo mehr wird es 
des Volkes fein, ſich dieſer eminenten Gefah 
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* ng vor dei Agr arierth mit d 

Agrariern foft überall ganz identiſchen Con- 
ſervativen droht, eingedenk zu ſein und dieſer 
Erkenntniß durch die Stimmabgabe am 16. Juni 


den entsprechenden Ausdruck zu geben. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 9. Juni. 
Das Programm der Regierung. 

Berlin, 8. Juni. Zu dem Wahlſchreiben des 
Grafen Poſadowsky bemerkt die officiöſe 
. „Thatſächlich enthält das 
Schreiben das Programm der Keichsregierung; 
aber damit bringt es keineswegs Neues. Daß 
die Regierung den Umfturz bekämpft und dabei 


Organ des Bundes der Landwirthe wörtlich 
hinzu — „zur Annahme der Mittel führen, 
welche der Bund der Landwir the vorgeſchlagen 
hat, und wir erblichen in dem Briefe ein werth- 
volles Zeichen dafür, daß die Regierung mit uns 
dem gleichen Ziele zuſtrebt.“ Daß dieſe Auf- 
faſſung möglich iſt. bedauert die rechts-national- 
liberale „Köln. 3tg.” und vermißt jedes Wort 
der Abwehr gegenüber den agrariſchen Aus- 
ſchreitungen und fügt hinzu: . 

„Da alſo in Regierungshreifen ſchwerlich ein 
zuverläſſiger Widerſtand gegen die agrariſche 
Gefahr vorhanden ift, ſo werden die Wähler gut 
thun, das Gutachten des Grafen Poſadowsky 
ſelbſtändig dahin zu erweitern, daß es Sache des 


auf die Unterſtützung der ſtaatserhaltenden Bürgerthums iſt, bei den Wahlen dafür zu 
Elemente ohne Unterſchied der Parteiſtellung | jorgen, daß das wirthſchaftliche Leben des 
rechnet, iſt von ihren Vertretern bei jeder Ge- deutſchen Volkes vor den abenteuerlichen Plänen 


mit größter Entſchiedenheit be 
tont worden. Ebenſo hat fie niemals ver- 
hehlt, daß fie einen Reichstag wünſcht, mit welchem 
eine wirihſchaftspolitiſche Geſetzgebung auf der 
— p ̃ p ⅛˙•ę . LnEZRRSEER 


begehrlicher Junker bewahrt bleibt.“ 

In demſelben Sinne erklärt ſich die „Nat. -lib. 
Corr.“. Die Politik der Mittellinie, die Zinanz⸗ 
miniſter v. Miquel in ſeiner bekannten Rede im 
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Sie athmete auf. Dann faßte ſie den jungen 
Herrn energiſch am Arm, 309 ihn zur Thür und 
warf ihn hinaus. Hinter ihm riegelte ſie die 
Thür zu. Dann nahm fie Franziska in ein 
ſcharfes Verhör, aus welchem hervorging, daß es 
mit der Heirath doch feine Richtigkeit hatte. „Ein- 
mal und nicht wieder“, ſagte ſie, und mit dieſem 
Dorja legte fie ſich ins Bett, daß die Pfoſten 
krachten. 

Richard war zu erregt, um ſchlafen zu können. 
Er zündete ſich noch eine Cigarre an, legte ſich 
aufs Sopha und gab ſich ganz dem glücklichen 
Gefühl hin, wieder mit Franziska unter einem 
Dache wohnen zu können. Auf Momente freilich 
traten auch die Sorgen wegen der Zukunft an 
ihn heran. Aber das Glücks gefühl war für dieſe 
Stunde doch zu mächtig, als daß es die Sorgen 
hätte beeinträchtigen können. 

Nach einigen Tagen ſagte der Amtsrath: „Gie 
läßt ſich gut an.“ 

ich auch“, 


„Den Eindruck habe 
Eine Woche war vergangen, da rüſtete ſich die 
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die in Ehren grau geworden war! Fünfund⸗ 
zwanzig Jahre lang hatte ſie dem Amtsrath treu 
gedient, und wenn er jetzt hinter ihre Schliche 
kam, ſo wurde ſie mit Schimpf und Schande 
vom Hofe gejaat! Während fie dieſen Gedanken 
nachhing und unruhig an ihrer Schürze zupfte, 
hörte fie drin verhaltenes Lachen und Schluchzen 
und das Geräuſch inniger Küſſe. Und die Liebelei 
wollte kein Ende nehmen. Endlich hielt ſie es 
nicht mehr aus. Sie ging hinein und wies mit 
zuſammengehniffenen Lippen und furchtbar ernſtem 
Geſicht nach der Thür. 

„Liebſte, beſte Frau Ladewig“, bat Rich ard 
flehend, „laſſen Sie uns nur noch einige Minuten! 
denken Sie doch, anderthalb Jahre haben wir 
uns nicht ſehen und ſprechen dürfen! Wir ſind 
faſt geſtorben vor Sehnſucht. Liebſte Engels · 
ladewigen!“ 

Er bat jo ſtürmiſch, daß ſie nicht widerſtehen 
konnte. „Gut, noch fünf Minuten! Aber eins 
müſſen Sie mir verſprechen.“ 

„Alles was Sie wünſchen.“ 5 

„Nämlich, daß Sie, wenn ich erſt fort bin, nie 


entgegnete 
Richard. 


wieder hierher kommen dürfen. Sie bringen fih. | Cademigen zur Abreiſe. Die große Lade und 
ſonſt ſelbſt in den Abgrund. Es giebt keine alie einige Koffer waren fertig g packt. Ein großer 
Tadewigen mehr, die Schildwache für Sie ſieht, | Leiterwagen ſtand bereit, der fie nach Ganden- 


Sie bodenlos leichtſinniger Menſch!“ 

„Ja, ich verſpreche es“, ſagte Richard und drängte 
die Alte zur Thür hinaus. 

Wieder ſtand ſie auf dem dunklen Corridor, 
und wieder gewann der Groll die Oberhand. Go 
was dürften Sie einer alten Frau doch gar nicht 
erſt anbieten. Es iſt eine Unverſchämtheit, eine 


burg bringen ſollte, denn die Dampfſchiffahrt 
hatte für dieſes Jahr aufgehört. Mit Gewalt 
kämpfte fie die Rührung nieder, die fie ergreifen 
wollte, wobei ihr altes Geſicht die lächerlichſten 
Grimaſſen ſchnitt. Fritz, der Kutſcher, der ſie 
eine Weile beobachtet hatte, konnte ſich das Lachen 
nicht verbeißen. Kaum aber hatte dies die Alte 


Frechheit! Und eine Wirthſchafterin war fie doch] bemerkt, als ſich die Rührung bei ihr in Ent- 
vorläufig auch bloß. Gott im Himmel, wenn fie | rüftung umfeßte und ihre Lippen ſich löſten. 
man überhaupt verheirathet waren, ſie hatte „Was? Lachen willi du — du lachen über 


ihren Trauſchein ja nicht geſehen. Nein. zu welchen 
ſchlechten Dingen fie ſich verleiten ließ! Plötzlich 
hörte fie auf dem Hofe ſchwere Tritte. Mit jähem 
Schreck eilte fie ins Zimmer. Nichard und Franziska 
ſprangen auf. ü ö x 


„Was giebts?“ 8 
Zinger und lauschte. Die Tritte 
Wächter. 


eine alte Frau? Saß dir erft hinters Ohr, dann 
wirſt du merken, daß du noch nicht trocken biſt! 
So ein knichſtiebeliger Pferdejunge! Kann ſich 
noch keine ehrliche Schnitte Brod verdienen und 
will mir ausgrinnen! Wenn ich ihm nicht ge · 
kocht hätte, hätt' er nichts zu eſſen gehabt. So 
ein Bobis! Thut, als wäre er ein ehrlicher Pil 
4 und ift voll Staub und Moder. In den Spiegel 
mag er gucken, dann wird er ſehen, von wem 


Sie hob den 
gingen langſam vorüber. Es war der 
welcher ſeine erſte Runde machte. 


Jedermann aus dem Volke. 


in- f ihrer Lage. „Eine ſolche vor 
e e de e ü be 


Abgeordnetenhauſe empfohlen hat, iſt mit einer 
übermächtigen agrariſchen Partei im Reichs tage 
nicht durchzuführen. Wenn alſo die Regierung. 
wie die „Rordd, Allg. 31g.“ verſichert, auch 
jetzt an dleſer Mittellinien-Politik festhält, je 
muß man um fo mehr bedauern, daß Graf 
Poſabowsky dieſer Auffaſſung nicht einen klarem, 
und allgemein verſtändlichen Ausdruck de- 
geben hat. Denn daß die Agrarier, indem 

die Bindung der Getreidezölle dei dem Abſchluß 
neuer Handelsverträge ablehnen, ein Finderniß 
u 47 15 Abſchluß find, iſt doch zur Genüge 
bekannt. 5 


agrarische Worte und Thaten. 

Die „Deutſche Tagesng.“, das Organ des Bundes 
der Candwirthe, [hreibt in einem Artikel „Winne 
zur Wahl“: 

„Wir haben von Anfang an gerathen, den 
Wahlkampf mit aller Schärfe Und Entſchiedenheit. 
aber ohne jede Kleinlichkeit und Kinterliſt durch- 
zuführen. Alle Kleinlichkelt rächt ſich ſelbſt. Sie 
mag vorübergehend zu nützen ſcheinen, auf die 
Dauer ſchädigt fie ſicher. Deshalb rathen wir 
nochmals, auf alle kleinlihen Kampfmittel. wie 
Saalabtreibung, geſchäftliche Schädigung der 
Gegner, Boycottirung und anderes, ganz zu 
zu verzichten. Solche Mittel find nicht ans 
ſtändig. Ihre ſchädigende Wirkung fällt ge? 
wöhnlich auf den zurück, der ſie verwendet. 

Wir möchten ferner noch einmal darauf auf- 
merkſam machen, daß man ſich jeder Art vo 
Wahlbeeinfluſſung enthalte. Dor ſicht iſt in dieſe 
Beziehung außerordentlich nöthig.“ . 
Das alles klingt fehr gut und fhön! Aber wie 

himmelweit verſchieden von dieſen ſchönen Worten 
find die Thaten dieſer Areile. Don Puttkamer un 
ſcheint die „Deutſche Tages garnichts mehre 
zu wiſſen. Alle die von c.ı „ Tageszig.“ als 
nicht ankändig bezeichneten „kleinlichen Kampf- 
mittel“, als da find Saalabtreibung, Boncottirung⸗ 
find dort an der Tagesordnung, der „Nordoft“ 
wird von den Bundes mitgliedern in der denkbar 
gehäffigften Weiſe chikanirt. „Wahlbeeinfluſſungen 
jeder Art“ werden mit größter Unverfrorenbenn 
ausgeübt, und oft muß man ſich angeſichts ſolchen 
wüsten Zreibens fragen, ob denn Pommern 
wirklich ein Theil eines Rechtsſtaates iſt, oder nich 
Und nicht nur in Pommern treibt es der Bund und 
treiben es vielfach auch die Conſervativen jo. 
Zaft allerwärts hört man Klagen über ſolche 
„nieinlichen Kampfmittel“, die „nicht anſtändig“ 
find, Davon follte die „D. Tageszig.“ nichts 
wiſſen? Bei einem ſolchen Gebahren ihrer An- 
hängerſchaft im Lande machen die ſchönen Worte 
des Bundesorgans lediglich den Eindruck der — 
Heuchelei! Aber wir hoffen auch: dieſe Dinge 
werden „ſich ſelbſt rächen“. 


Der engliſch - deutſche Handelsvertrag und der 
Reichstag. 


Es wird rzähll. — 0 o man uns heute 
aus Berlin — daß der neue Reichstag bereits 
Ende September zu einer kurzen Seſſion einbe 
rufen werden ſoll, um dem neuen Handels- 
vertrage mit England ſeine Zuſtimmung 
zu ertheilen. Bekanntlich iſt der Kandelsvertrag 
mit England engliſcherſeits gekündigt und abge- 
laufen, jedoch mit Zuſtimmung des Reichstages 
ein Proviforium geſchafſen. Die Regierung hat 
das Intereffe, dieſem proviſoriſchen Zuſtande, der. 
wie alle Proviſorien, feine großen Dortheile und 
Mängel hat, möglichſt bald ein Ende zu be- 
reiten. Die Verhandlungen mit England werden 
r 


er abſtammt. 
ein paar 
Geſicht. 


Geh zum Drechsler und laß dir 
Körner anſetzen! die paſſen zu deinem 
In die Herde mag er ſich verlaufen und 
Gras freſſen. da wird 'n niemand von einem 
Kammel unterſchelden. Flegel!“ g 

Fritz hatte ſich längſt aus dem Staube gemacht. 
aber ihr hatte der Zornausbruch wohlgethan. 
Don jeder ſentimentalen Regung frei, trat ſie zum 
Amtsrath, um ſich zu verabſchieden. Diefer drückte 
ihr eine gefüllte Börſe in die Hand und übergab 
ihr ein Schriftſtück, in welcher ihr auf Lebenszeit 
eine kleine Penſion zugeſichert war. Würdevoll⸗ 
faſt mit Herblaſſung, nahm fie alles an. „Es ift 
nicht meinetwegen, Herr Amtsrath, aber wegen 
meiner Tochter und der Enkelkinder. Und wenn 
Sie einmal Hilfe in der Noth brauchen, ſo 
wiſſen Sie, daß die alte Cadewigen niemals ihre 
Herz verſchließen wird. Ja, für den Herrn Amts- 
rath bin ich immer zu ſprechen.“ 

Auf dem Hofe ſtanden Knechte und Mägde und 
der Ziegelmeiſter zum Abſchied bereit. Allen 
drückte fie die Hand. „Erämt Euch nicht, 
Kinder“, ſagte fie huldvoll. „Die alte Tadewigen 
ift ja nicht unerſetzlich.“ Mit einiger Umftändlic- 
keit wickelte fie das große Umſchlagetuch ausein- 
ander und hüllte ſich hinein. Dann ftieg fie, 
vom Ziegelmeiſter geſtützt,. zum Wagen hinauf. 
Breit und gewichtig thronte fie auf dem Sitz. 
„Noch einmal adje, Kinder! Seid brav und be- 
ſucht mich einmal in Gandenburg!” Die Pferde 
zogen an, ſie rückte einmal nach hinten und 
dann weit nach vorn, als wollte ſie eine tiefe 
Derbeugung machen, und der Wagen rollte zum 
Hofthor hinaus. „Hurrah!“ ſchrie Fritz, und die 
kleine Geſellſchaft ſtimmte herzhaft ein. 

Dieſes Yurrah klang lebenslang im Ohr der 
alten Ladewigen nach und verſöhnte fie voll- 
ſtändig mit dem „knickſtiebeligen Pferdejungen“. 
So oft ſie von ihrem Abſchied in Krahnepuhl 
erzählte, fügte ſie im Tone innigſſer Freude hin- 
zu: „In Thränen haben ſie geſchwommen und 
Kurrah haben fie gerufen. Ja, ja, fie wußten. 
was ſie an der alten Ladewigen hatten.“ 

(Fortſ. folgt.) 


1 88 
en, 


daher mit großer 
und es iſt zu erwarten, 
ſeitigem Entgegenkommen ein neuer Handels- 
vertrags - Entwurf fertig geſtellt werden 
wird. Don der Zuſammenſetzung des Reichs- 
tages wird es aljo abhängen, ob eine definitive 
Regelung unſerer jo hochwichtigen Handels- 
beziehungen mit England nun erfolgen wird. 
Das kann doch wohl als zweifellos gelten, daß 
England niemals einem Kandelsvertrag zuftimmen 
wird, der den Wünſchen der Agrarier zu ſehr 
Rechnung tragen ſollte. die Gefahr iſt alſo 
immerhin ziemlich nahe gerückt, daß wir mit 
England in einen handelspolitiſchen Krieg ge- 
rathen können, bei dem ja ſelbſtverſtändlich 
unſerem Handel und unſerer Induſtrie ſchwere 
Wunden geſchlagen werden würden. 


Die Bedrohung des Wahlrechts. 


Berlin, 9. Juni. 
richteter Seite erfahren, daß im Jahre 1893 der 
baieriſche Bundesraths- Bevollmächtigte Graf 
Lerchenfeld einen Entwurf zur Beſeitigung des 
allgemeinen Wahlrechts den leitenden Kreiſen 
der conſervaliven Partei vorgelegt habe. 

Aus Stargard (Pommern) wird dem „B. Tgbl.“ 
gemeldet: Der Borfigende des Bundes der Land- 
wirthe Herr v. Plötz wurde in einer Mählerver- 
ſammlung gefragt, wie er ſich zu dem allgemeinen, 
gleichen, geheimen und directen Wahlrecht ſtelle. 
Er erwiderte, er könne hierzu kein bindendes 
Verſprechen () geben, man folle einſtweilen (!!) 
das Wahlrecht laſſen wie es iſt. Im übrigen ſei 
er für Diäten. Würden dieſe eingeführt, dann 
würden auch von anderen Parteien Anträge zur 
Aenderung des Wahlrechts geſtellt werden, z. B. 
Erböhung der Altersgrenze für die Ausübung des 
Wahlrechts auf 30 Jahre und größeres Stimm- 
recht für gewiſſe Kreiſe. 

Das iſt wenigſtens ehrlich und offenherzig, wenn 
es auch ſonſt nur längſt Bekanntes beſtätigt. 
Nicht von der Regierung, jedenfalls von der 
jetzigen unter einem Hohenlohe nicht, droht Ge- 
fahr, wohl aber von den reactionären Parteien. 
Bekommen dieſe die Maforität, dann iſt das 
Wahlrecht in feiner jetzigen Form verloren. Das 
ſteht feſt und das mögen ſich die Wähler immer 
vor Augen halten! 


Ein verhängnißvoller Streik. 

Die Generalverſammlung des Georgs Marien- 
Bergwerks- und Hüttenvereins hat die fofortige 
Betriebseinftellung des Piesberger Bergwerks be- 
ſchloſſen. dadurch findet der ſeit etwa acht Wochen 
andauernde, durch die Agitation des Gewerk- 
vereins chriſtlicher Bergleute mit Unterſtützung der 
Geiftlihheit genährte Streik ſeine thatſächliche Er- 
ledigung. Die Beſorgniß hat ſich erfüllt, der am 
17. Mai im Abgeordnetenhaujfe der Handels- 
miniſter Brefeld Ausdruck gab: „daß, wenn in 
Folge von Unrentabilität der Betrieb eingeftellt 
werden müßte, dies zwar ein großer Schaden für 
die Actionäre ſei, aber ein noch viel größerer 


Beſchleunigung geführt 
daß bei beider- 


Schaden fur die Arbeiter, wenn durch Betriebs- 


einſtellung die tauſend Grubenarbeiter, die in 
dem Piesbergwerk beſchäftigt find, mit ihren 
Familien ihr Brod verlieren.“ 

Heute empfingen wir noch folgende Draht. 
meldung: 

Osnabrück, 9. Juni. (Tel.) Der Betrieb der 


Waffe. des Wer 


Pumpwerke im Piesberge iſt bereits geſtern ein ⸗ 
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Der größte Tbeil der Maſchinen iſt verloren. Der 
Vorſtand des Georgs Marien - Hüttenvereins hat 
einen Aufruf erlaſſen, in welchem bekannt ge- 
macht wird, daß die treu gebliebenen Arbeiter 
vollſtändig wieder Beſchäftigung finden ſollen. Die 
Ruhe iſt nirgends geſtört. 


Die geſpannte Lage in Oeſterreich 
ſpiegelt ſich in mitunter ganz abenteuerlichen 
Nuthmaßungen wieder, in denen die Wiener 
Preſſe und die parlamentariſchen Kreiſe ſich er- 
gehen. Einige ſprechen von der Auflöfung des 
Parlaments und der Dornahme der Neuwahlen 
auf Grund einer octronirten Wahlordnung mit 
Feſtſetzung der Landtage als Wahlcurien für den 
Reichsrath und Beibehaltung einer Anzahl Mandate 
auf Grund des allgemeinen Stimmrechtes. Andere 
behaupten, Graf Thun habe dem Kaiſer ſeine 
Entlaſſung überreicht und wünſche für den Fall 
feines Berbleibens weitgehende Vollmachten zu 
erhalten. Diefem Gerüchte tritt jedoch in der 
Hauptſache nachſtehende uns heute zugehende 
Drahtmeldung entgegen: 

Wien, 9. Juni. (Tel.) Die Meldung von dem 
Beſtehen einer Cabinetskriſis wird in allen unter ⸗ 
richteten Kreiſen als grundlos dezeichnet. Es iſt 
indeſſen die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß 
der Handelsminiſter Bärnreither zurüchktritt, falls 
der verfaſſungstreue Großgrundbefiß feinen Rück- 
tritt fordert. Graf Thun wird, wenn das Ab- 
geordnetenhaus am Dienstag wieder zufammen- 
tritt, die Interpellation über die Grazer Vorgänge 
beantworten, und will dahin wirken, daß die 
Sprachendebalte beendet und der Sprachenausſchuß 
eingeſetzt wird. 

Darnach will alſo Graf Thun die Partie noch 
nicht aufgeben. Aber der Derjud, die Sprachen- 
debatte zum Abſchluß zu bringen, erſcheim faft 
ausſichtslos. 


Miniſterkriſis in Frankreich. 

Eine wenigſtens theilweiſe Minifterkrifis ſteht 
nun doch in Frankreich bevor. In Pariſer 
Blättern, die der Regierung nahe ſtehen, wird 
beftäiigt, der Miniſterpräſident Meline werde ge- 
legentlich einer Interpellation über die allge- 
meine Politik der Regierung erklären, er wolle, 
den Ergebniſſen der Wahl Rechnung tragend, das 
Cabinet auf breiterer Baſis neu bilden. Alle 
Minifter hätten zu dieſem Zwecke Meline bereits 
ihre Porlefeuilles zur Verfügung geſtellt. 


Die Kataſtrophe auf den Philippinen, 


die ſchon nach den geſtrigen Nachrichten zu be- 
Bun ſtand, ſcheint nun bereits eingetreten zu 
ein. 
naldo neu entfachte Aufitand hat wie eine Sturm- 
fluth die ganze Inſelgruppe überſchwemmt, bis er 
tobend an die Mauern von Manila ſchlug, wo 
nun die Spanier zu Lande bedroht von den 
wilden Schaaren der Rebellen, zur See eng 
blockirt von der amerikaniſchen Flotte, nur noch 
vor die Wahl geſtellt ſind, unterzugehen oder zu 
capituliren. Folgende Depeſchen betätigen die 
troſtloſe Lage der Spanier: 

Madrid, 8. Juni. der Kriegs miniſter legte 
dem Minifterpräfidenten Sagaſta eine Depeſche 
von den Philippinen vor, in welcher der General- 
capitän vollkommen freie Hand verlangt, um 


Die „Hilfe“ hat von unter- 


Cap Hantien meldet: 


Der ſeit der Rückkehr des Führers Aaui« | 


zu 


allen Eventualitäten die Spitze bleten zu können. 
Der Inſurgentenführer Aguinaldo fahre fort, 
einen allgemeinen Auſſtand im Archipel zu be- 
treiben. Der Wortlaut dieſer Depeſche wird nicht 
veröffentlicht werden. Eine hochſtehende Perjün- 
lichkeit erklärte, die Entfendung von Truppen 
verftärkungen werde die Situation auf den 
Philippinen nicht ändern. 

Madrid, 9. Juni. In Betreff der Lage auf 
den Philippinen haben ſich nach der „Agencia 
Fabra” einige politiſche Perſönlichkeiten wie folgt 
geäußert: Der Kriegsminiſter ſagte, der General- 
capitän der Philippinen werde ſich bis aufs 


Keußerſte vertheidigen. Silvela glaubt, der Augen⸗ 


blick ſei gekommen, wo der aäußerſte Entſchluß 
gefaßt werden muß, eine der Lage gewachſene 


liberale Regierung zu bilden. Dega de Armijo 
hält die Zeit für eine Intervention der Mächte 


für gekommen. 

In der geſtrigen Kammerſitzung waren alle 
Miniſter anweſend. Der Minifterpräfident Sagaſta 
ſagte, das ſpaniſche Volk müſſe die ſchlechten 
Nachrichten männlich und gefaßt aufnehmen, und 
ſetzet auseinander, welche telegraphiſchen Meldungen 
über die Lage auf Manila bisher eingegangen. 
Der conjervative Diſſident Romero Robledo be- 


ſchuldigt das Cabinet der Unihätigkeit und pro⸗ 


teſtirt dagegen, daß eventuell ein unehrenhafter 
Friede geſchloſſen werde. 

Madrid, 9. Juni. (Tel.) Der Ariegsminifter 
und der Marineminiſter begaben ſich geftern in 
des Schloß und hatten eine Audienz bei der 
Königin-Regentin. 


Der Gouverneur habe ſich in den befeſtigten Theil 
der Stadt Manila zurückgezogen, um Aguinaldo 
von dort aus Widerſtand leiſten zu können. 
Eine amtliche Depeſche aus Mania beſagt, die Cage 
iſt ſehr ernſt. Der Generalgouverneur Auguſtin iſt 
mit allen Provinzen außer Derbindung. Die Ein⸗ 
wohner der Provinz Cavite haben ſich in Naſſe 
erhoben. Der Feind dringt allerſeits vor. Die 
Kaupiſtadt wird von der See- und Landſeite ein- 
geſchloſſen und angegriffen werden. 


Der Auiftand wird mächtig. Wenn Auguftin nicht 


mit der Unterſtützung des Landes rechnen kann, 
jo werden die verfügbaren Streitkräfte ungenügend 


ſein, um zwei Feinden die Stirn zu bieten. 


Madrid, 9. Juni. (Tel.) Hier geht das Gerücht, 


die Garnifon von Manila habe capituliert und 
fich lieber den Amerikanern ergeben, als fi 
von den Kufftändiſchen hinmorden zu laſſen. 


Vom weſtindiſchen Kriegsſchauplatze 


lauten die Nachrichten heute auch wieder ſehr 
ernſt. die Amerikaner faſſen jetzt mit aller 
Energie zu. Der Spott über ihre Kriegsführung, 


in dem man ſich ſo häufig gefällt, dürfte all⸗ 


mählich verflummen, Die Action zur Zruppen- 
landung auf Cuba in größerem Umfange ift nun 
mehr, nachdem die Amerikaner bei Santiago 
einmal feſten Fuß gefaßt haben, in vollem Gange. 
Eine gewaltige Transportflotte iſt unterwegs. Iſt 


fie erſt angekommen und gehen dann die Land⸗ 
truppen der Amerikaner mit den Inſurgenten 
vereint gegen Santiago vor, dann dürfte dieſem 


Platze auch bald das Schichſal von Manila be- 
ſchieden ſein, wenn es nicht ſchon früher durch 


das immer von neuem wiederholte Bombardem nt 


wird. 


London, 9. Juni, (Tel.) Der „Daily Chronicle“ 
wird aus Waſhington vom 8. Juni gemeldet: 
Die amerikaniſche Armee unter dem Commando 
des Generals Shafter ging heute von Tampa ab. 


Die Armee iſt 27000 Mann ſtark, worunter 


21 600 Mann Infanterie, 16 Regimenter reguläre 
Truppen, 11 Freiwilligen-Regimenter und ferner 
5 Schwadronen Cavallerie, 4 Batterien leichte 
Artillerie, 2 Batterien ſchwere Artillerie und 
1 Bataillon Genietruppen ſind. die Armee muß 
am Freitag oder Sonnabend vor Gantıaco ein- 
treffen, worauf die Landung ſofort bemerkiielligt 
werden ſoll. Obige Meldung wird beſtätigt durch 
den Nemnorker Correſpondenten der „Times“, 
welcher hinzufügt, die in 29 Transportſchiffen 
untergebrachten Truppen beſtehen durchweg aus 
regulären Truppen. 

Newyork, 9. Juni. (Tel.) Ein Telegramm aus 
Daſelbſt gehe das Gerücht, 
daß am Dienstag früh 5 Uhr 30 Min. bei Gai- 
mancera eine große Schlacht geſchlagen worden 


ſei. Fünf amerikaniſche Kriegsſchiffe hätten ein 


ſchweres Bombardement gegen die dortigen Be- 
feſtigungswerke begonnen. Es jei ein förmlicher 
Hagel von Geſchoſſen geweſen, der viele Ge⸗ 
bäude innerhalb der Befeſtigungen zerſtört habe. 
Die ſpaniſche Artillerie habe lebhaft geantwortet 
und eine Zeit lang Stand gehalten. Das Feuer 
der Amerikaner habe aber nicht nachgelaſſen und 
die meiſten Schüſſe derſelben ſeien wirkungsvoll 
geweſen. die Spanier jeien ſchließlich ge» 
zwungen worden, ihre Stellung am Ufer suf- 
zugeben und ſich in die Stadt zurückzuziehen. 
Später feien fie auch von dort mit den Ein- 
wohnern geflohen. Der Commandeur des Diftricts 
habe befohlen, Caimanera niederzubrennen, bevor 
es übergeben werden müſſe. Die Spanier ſollen 
einen letzten Derſuch machen, die Amerikaner von 
der Landung abzuhalten. Nach den letzten Nach- 
rn hatte die Landung geſtern verſucht werden 
0 en. 

Caimanera liegt 68 Kilometer öſtlich von 
Santiago de Cuba in der Bucht von Guantanamo. 

= 


Havanna, 9. Juni. (Tel.) Auf der Eiſenbahn⸗ 


linie zwiſchen Panas und Alquizar ließen die In⸗ 


ſurgenten beim Paſſiren des Zuges eine Dunamit⸗ 
bombe explodiren, wodurch ein gepanzerter 
Waggon zerſtört wurde. 6 Soldaten und 1 Paſſa- 
gier wurden dabei getödtet, 8 Soldaten und 2 
Paſſagiere verwundet. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 9. Juni. Die Wahl des Oberbürger⸗ 
meiſters — ohne Zweifel Kirſchner — findet noch 


vor dem 1. Juli ſtatt. 


Berlin, 8. Juni. Das Staatsminiſterium trat 
heute Nachmittag unter dem Borfig v. Miquels 
einer Sitzung zuſammen. das Staats- 
miniſterium hat beſchloſſen, an ſämmtliche Refjort- 
miniſter das Erſuchen zu richten, durch geeignete 


Anordnungen dafür zu ſorgen, daß den Beamten⸗ 


reſſorts die Ausübung des Wahlrechts am Wahl- 
tage möglichſt erleichtert werde. 

— die officiöfe „Nordd. Allg. Zig.“ ſchreidt: 
In den Schlußaus führungen des von dem Sinanz⸗ 
miniſter d. Miauel an den Kalſer erſtatteten 


Es heißt, der Gouverneur der 
Philippinen habe gemeldet, der ganze Archipel ſei 
in Aufruhr, mit Ausnahme der Diſanas-Inſeln. 


Unter den 
Freiwilligen find bereits zahlreiche Deſertionen. 


Immediatberichts über die Finanzverwaltung 
wird auf die wachſende Neigung, „alles vom 
Staate zu verlangen“ und auf das Drängen der 
Intereſſentenkreiſe auf allen Gebieten zu ſteigenden 
Aufwendungen von Staatsmitteln verwieſen. Es 


ſcheint, als ob gewiſſe Kreiſe dieſen Paſſus auf fi £ r 
Dienſtländereien ausgeſtattet find, zu einer dere 


beſonders beziehen und daraus folgern möchten, daß 


gerade ihnen die verlangte Staatshilſe verweigert 


werden ſolle. Der klare Wortlaut der Ausfüh- 
rungen, in welchen die betreffende Stelle vor- 


kommt, kann es jedoch keinen Augenblick zweifel⸗ 
bäume 


haft machen, daß der Tadel allgemein ausge- 


ſprochen iſt. Die Neigung, alles vom Staate zu owie 
hilfen an ſolche für die Anlegung von Baum- 


thatſächlichh in allen Er. 


der Großinduſtrie 


verlangen, iſt 
werbsſtänden, in 
ſo wie im Kleingewerbe 
wirthſchaft vorhanden, während man der 
ſich gewöhnt hat. Der vom Finanzminiſter 
ausgeſprochene Schlußwunſch, daß das Drängen 
nach Staatshilſe in denjenigen Elementen den 
nöthigen Widerſtand finden möge, welche die 
dauernde Kraft des Staates zur Erfüllung ſeiner 
wachſenden culturellen Aufgaben feſt im Auge 
behalten, iſt daher ſehr beherzigenswerth und 
appellirt an alle Stände. 


— Die Conſervativen Freiſinnigen und Gocial- 


Format anzuwenden lein Dorgehen, 
zu häufig beſonders von den Gonjervativen und 
Agrariern zurüchgewieſen wird. D. R.). 

— In Sachen des Thomasphosphathandels 
der Leitung des Bundes der Landwirthe bringt 
heute der „Hannov. Courier“ 
Material 
der Landwirthe die Mitglieder übervoriheilt hat 
und daß die Bundesleitung für dieſes Geſchäfts⸗ 
gebahren perſönlich haftbar zu machen iſt. 

* [Ein Gutsverkauf.] Mit dem unter dieſer 
Ueberſchrift neulich von 


gabe von Mittwoch die agrariſche „Deutſche Tages- 
zeitung“. Wir hatten ausdrücklich betont, daß 


meinheit betrachtet wiſſen wollten, ſondern nur 
als Beweis dafür, daß die agrariſche Preſſe 
übertreibt, wenn fie den Nothſtand der Land- 
wirthſchaft als allgemein hinſtellt. Wir hatten 
gefolgert, daß ſich bei Zleiß, Energie und tüchtigem 
Gelbjtanfafjen mit dem nöthigen Betriebskapital 
wohl noch fortkommen laſſe. Das iſt der 
„Dt. Tgsztg.“, die ja kein beſſeres Recept kennt, 
als unaufhörliches Rufen nach Staatshilfe, be⸗ 


greiflicherweiſe ſehr fatal und ſtört ihr Recept; 


fie verſuckt deshalb an dem Artikel herumzu⸗ 
mäkeln, ohne aver etwas Stichhaltiges dagegen 
beibringen zu können. Mit kühnſter Logik 
kommt der Artikel freilich zu dem Schluß, 
daß unſere Ausführungen gerade das 
bewieſen, „in welcher Nothlage ſich die Landmwirth- 
ſchaft befindet“. Alſo: Beim Kauf des Gutes 
durch den bisherigen Beſitzer vor zehn Jahren 
waren die Gebäude ſchlecht, jetzt find fie gut, 


ertragreicher als damals — alles Rejultate inten- 


Hilft alles nichts: das iſt ein „Beweis für 
Nothlage“, fagt die „Deutſche , und 
ſie iſt uns „dankbar, dieſes einmal wieder an 
der Hand eines von uns ſelbſt gege- 


benen Beiſpiels klar zu legen“. Welche „Alar- 
heit!“ mag das Organ bei ſeinen Leſern wohl 
vorausſetzen, wenn es ihnen das Begreifen einer 
ſolchen Logik zumuthet? 


Als „verdächtig“ bezeichnet es das Blatt, „daß 


ein Gut binnen 8 Jahren zweimal den Beſitzer 
wechſelt“. Nun, weshalb der Vorbeſitzer des 
Gutes verkauft hat, wollen wir heute unerörtert 
laſſen. Ueber die Gründe aber, die den bisherigen 
Beſitzer zum Verkauf bewogen haben, können wir 
die „Deutſche Tagesztg.“ beruhigen: es iſt lediglich 
geſchehen, weil derſelbe ſich fortan der Erziehung 
ſeiner fünf Kinder widmen will, deren beſſerer 
Schulbeſuch eic. von einem 20 Kilometer von der 
Stadt entfernt liegenden Lanoſitze aus natürlich 
unmöglich, reſp. bei Penſion der Kinder in der 
Stadt zu koſtſpielig wäre. 


Und noch ein Wort pro domo! Die „Deutsche 


Tageszig.“ meint, unſere Ausführungen hätten 
gezeigt, „in wie kindlicher Weile auf einzelnen 
Redactionen über landwirthſchaftliche — 5 3 7 
geurtheilt wird“. Nur gemach! Der Verfaſſer des 
betr. Artikels hat über die berichtete Angelegen- 
heit durchaus nicht vom grünen Tiſche aus, 
ſondern nach gründlicher Information über 
die Sachlage geſchrieben. Auch iſt derſelbe mit 
landwirthſchaftlichen Berhältniffen vielleicht beſſer 
und gründlicher vertraut, als manches Redaclions- 
mitglied der „D. Tagesztg.“. Denn er ift jelbfi 
auf dem Lande aufgewachſen, ſtammt ſelbſt aus 


kleinbäuerlichen Berhäliniſſen, kennt es ſelbſt aus 


der Erfahrung in der eigenen Familie, was „durch 
Fleiß und Energie, durch tüchtiges Selbſtanfaſſen“ 
und — durch ſparſame Wirthſchaft trotz aller 
Ungunſt der Zeiten und ohne beſondere Glücks- 


umſtände erwirthſchaftet werden kann. Uebe die 


„D. Tagesztg.“ alſo ihren Witz anderswo und 
ſuche fie ſelbſt lieber ihre Kenntniſſe auf die Höhe 
ihres Gelbftbemußtfeins und ihrer Anmaßung zu 
bringen. Mit ihrem jetzigen Mißverhältniß zwiſchen 
beiden erregt fie nur Heiterkeit. 

„[Der baieriſche Ariegsminifter] hat verfügt, 
daß in Baiern ſowohl der Wahltag, als auch der 
Tag der Gtihmahl für Einberujungen militäriſcher 
Uebungen frei bleiben ſoll. Auch aus Goblenz 
wird berichtet: Auf Befehl des Generaleommandos 
des 8. Armeecorps find alle auf den 23. Juni 


zur Uebung einberufenen Reſerviſten benachrichtigt 


worden, daß die Uebungen am 28. Juni, alſo 
erſt nach den Stichwahlen beginnen. 

* [Amerikanifhes Schweinefleiſch.] Die 
amerikaniſche Regierung hat nicht ein directes 
Derbot der Ausfuhr friſchen Schweinefleiſches 
nach Deutſchland erlaſſen, fie lehnt nur die Aus- 
ſtellung von Geſundheitsatteſten für gute Fleiſch- 
ſendungen ab, und damit ift der Export nach 
Deutſchland thatſächlich unmöglich geworden. 


* [Förderung des Obſtbaues durch die Volks- 
ſchullehrer.] Bezüglich der Pflege und Förderung 
des Obſtbaues durch die Dolksſchullehrer hat der 
Cultusminiſter folgenden Erlaß an die hal. Re- 
gierungen gerichtet: 4 8 

„Die Anpflanzung und ſachgemäße Pflege guter 
Obſibäume in den zu den Dienſtwohnungen ge» 
hörigen Hausgärten und auf den Dienſtländereien 
der Dolksſchullehrer bietet einerfeits den Stellen- 
Inhabern die Vortheile reichlicher Obſterträge und 


trägt andererseits dazu bei, in der ſchulpflichligen 


eben⸗ 
und in der Land. 


Selbſthilfe viel zu geringen Werth beizulegen 


actenmäßiges 
dafür, daß die Leitung des Bundes 


uns veröffentlſchten] nach der einen oder nach der anderen Seite zu 


Artikel beſchäftigt ſich — endlich — in ihrer AKus⸗ 


wir dieſen Fall nicht als Norm für die Allge⸗ 
Perſonen beſuchte 


das giebt das Blatt zu. Damals war das Inven⸗ 
tar gering, jetzt werthvoll; die Felder ſind jetzt 


Jugend und deren Angehörigen das Intereſſe für 
dieſen wichtigen Zweig des Gartenbaues zu 
wecken und zu fördern. Indem ich der hal, Re- 
gierung daher empfehle, die ihr unterſtellten 


= Bolksichullehrer, insbeſondere des platten Landes. 


deren Stellen mit geeigneten Kausgärten oder 


artigen Pflege und Förderung des Obſtbaues an- 
zuregen, erkläre ich mich gleichzeitig bereit, auf 
rechtzeitigen Antrag der kgl. Regierung einen an- 
gemeſſenen Beitrag zur Beſchaffung guter Obit- 
und deren unentgeltliche Abgabe an 
Volksſchullehrer, ſowie zur Gewährung von Bei⸗ 


ſchulen zur Verfügung zu ſtellen.“ 

Man wird dieſen Erlaß nur mit Freuden be» 
grüßen; gerade die Obſtbaumpflege liegt ftellen- 
weiſe noch ſehr darnieder. 

»ſheber die Wahlpolitik des Centrums] hat 
ſich nun auch Dr. Lieber geäußert. In einer 
Wählerverſammlung zu Montabaur ſagte er 
nämlich: 

„Man nennt uns häufig die Regierungsportei. Das 
find wir nicht, aber wir find die regierende Partei ge ; 
worden. Wir ſiad es geworden durch die eigene 
Tüchtigkeit, durch die Ungefchichlicykeit der Gegner und 
durch eine entſchiedene Wendung in den Anſchauungen 


demohraten in Berlin haben beſchloſſen, bei den der verbündeten Regierungen, Heute ſagt die Reichs- 
Wahlen Stimmzettel von gleichem Papier und Parteien, 
welches 


überall Nachahmung verdiente, aber leider nur 


regierung: Ich mache die Reichsgeſchäfte mit denjenigen 
mit welchen ich ſie machen muß, und wenn 
ich ſie mit dem Centrum machen kann, ſo mache ich ſie 
mit dem Centrum. Gegenüber der ſogenannten Samm 
lungspolitik müſſen wir unſere Kräfte ſammeln, um 


die Bildung eines neuen Kartellreichstags zu verhüten 

und das Centrum in den Stand zu ſetzen, 
Mehrheit mit der Rechten des Reichstages zu bilden, 
um poſitive Arbeiten — namentlich auf ſocialem Ge- 
biete in der Fürſorge 


bald eine 


für alle Gewerbsſtände im 
beutichen Baterlande zu leiſten, bald mit der Linken 
des Reichstages eine Abwehrmehrheit zu bilden, um 


alle Angriffe auf die Volksrechte und auf die Steuer- 


kraft des Dolkes abzuſchlagen, kurz und gut, wenn 
auch nicht die Mehrheit im Reichstage für ſich zu er ⸗ 
ringen, ſo doch uns in Stand zu ſetzen, den Ausſchlag 


geben.“ 
Frankreich. 


Paris, 8. Juni. Im Ziovoli-Daughall fand 
unter dem Vorſitz Jaurès eine von etwa 5000 
Socialiſten-Derſammlung 
ftatt. Sèrault- Richard, Jaurès und Faberot griffen 
in ſchärfſter Weiſe Rochefort und die nationaliſtiſchen 
Deputirten an. Die Reden wurden mit den Rufen: 
„Nieder mit Rochefort“, „Nieder mit Efterhazn” auf- 
genommen. Nach der Berfammlung zogen die 
Theilnehmer an derſelben vor das Gebäude des 
„Intranſigeant“. Unter Hochrufen auf Zola 
wurden dort die Zenſter eingeſchlagen. (W. T.) 


England. 
London, 9. Juni. Der radicale Staatsmann 


John Morley hielt geſtern eine Rede in Leeds 


und führte aus, alle Parteien feien dafür einge» 
nommen, daß die Bande der Freundſchaft zwiſchen 
den Vereinigten Staaten und Großbritannien 
gefeſtigt werden, aber er frage, ob die Allianz 
den Intereſſen des Friedens dienen oder eine 
Kriegsdrohung in ſich ſchließen ſolle. In Bezug 
auf die Vorſchläge betreffend ein Bündniß 
mit Deutſchland erklärte Morley ſeinen Zuhörern, 
die Politik Deutſchlands ſei eine do ut des- Politik, 


und fragte, was Großbritannien zu bieten habe, 
um Deutidland zu veranlaſſen, ſich für den eng⸗ 


liſchen Handel in Gefahren zu begeben, da im 
Kuge behalten werden müſſe, daß deutſchland 
Englands größter Handelsrivale, und daß Deutſch⸗ 
land es geweſen ſei, welches den Brand in China 
entzündet habe. N 

Belfaſt, 7. Juni. Die Tumulte zwiſchen den 
Drangiſten und den Nationaliſten haben ſich 
erneuert. Ausgebrochene Pflaſterſteine, Ziegel- 
ſteine und Stangen wurden gebraucht. Auf 
beiden Seiten kamen viele Verletzungen vor, 
Starke Polizeiaufgebote zerſtreuten die Rubeftörer, 
indem fie von ihren Gtömen Gebrauch machten 
und Diele aus der Menge verwundeten. Hierauf 
wurde die Ruhe wiederhergeſtellt, indeſſen werden 
neue Ausbrüche befürchtet. Während des Tumultes 
wurden zwei große Gaſthäuſer demolirt und die 
Fenſter von vielen Kaufhäuſern zertrümmert. 


Amerika. 


* [Strenge Ahndung der Fahnenflucht!] In 
der Caliſornia-Halle, dem Sammelpunkt der in 
San Francisco ausgehobenen Rekruten, ereignete 
ſich kürzlich ein eigenthümlicher Zwiſchenfall: Zwei 
junge Amerikaner, welche als Soldaten des 
56. Regiments „mit nach Manila gewollt“, mei- 
gerten ſich in letzter Stunde, ihre Verpflichtung 
zu unterſchreiben, da ihre Mütter ſie zum Bleiben 
bewogen hatten. Darob große Entrüſtung in der 
Kalle und Kriegsrath, deſſen Ergebniß war, daß 
die furchtſamen Krieger gehängt wurden, — aber 
nur im Bilde! Der Vorfall wurde pflichtſchuldigſt 
auch an den betreffenden Compagnieführer, 
Capitän Carrington, telephoniſch gemeldet, der 
die Weiſung gab: „Laßt fie hängen!“ Er war zu 
beſchäftigt mit der Vereidigung von Kriegs volk, 
das gern „mitmachen“ wollte und mochte ſich 
daher mit der Lappalie nicht aufhalten. So meldet 
die „California Staats- Ztg.“ und fügt hinzu, daß 
das 1. Regiment von einer bekannten Firma 
zwei Fahnen und die Mitglieder ſeiner Kapelle 
„geſchmackvolle Uniformen“ zum Geſchenk er- 
halten habe. 


' [Meber den Zuſtand der amerinkaniſchen 


[Truppen] hat man immer noch heine gute 
Meinung. Ein Augenzeuge ſchildert die Truppen 


in Tampa in folgender Weiſe: „Die reguläre 
Armee in Tampa beſitzt nicht ein einziges feld ⸗ 
tüchtiges Regiment. Statt der officiellen Gtärke 
von 1200 Mann bat jetzt, einen Monat nach der 
Kriegserklärung, kein Regiment mehr als 600, 
und dieſe Leute verlieren ihre Energie bei dem 
aufgezwungenen Müßiggang und der tropiſchen 
Hitze. Es iſt kaum dentzbar, daß die Truppen 
in dieſem miasmaerfüllten Klima immer noch 
ihre vorſchriftsmäßige Intertzleidung tragen 
müſſen; während wir täglich gonze Züge mit 
Gemüſen und Obſt beladen nach dem Norden 
abgehen ſehen, erhalten die Soldaten bei dieſer 
ige feites Schweinefleiſch und getrocknete 
ohnen, da das Airmee-Reglemint eben 
keine andere Diät vorſchreibt. Kein Wunder, 
daß Anfälle von Dysenterie in ſteter Zunahme 
begriffen find... Selbſt angenommen, daß 
dieſe Regulären geeignete Kleidung und Ver- 
pflegung beſäßen, fo find fie doch viel zu ſchwach, 
um den Spaniern gegenübertreten zu können. 
Die Zeitungen reden flottmeg von 50 000 Mann, 
die in Cuba landen könnten. Ich bezweifle, ob 
10 000 für ſolche Zwecke bereit ftehen. Der ge- 
ſunde Menſchenverſtand hätte es den militäriſchen 
Behörden eingeben ſollen, die Truppen für ihre 


regen. 


nothwendigen Prillübungen an einem kühlen 
Platz im Norden zuſammenzuziehen. Statt deſſen! 


exerciren ſie hier im tiefen Ufer ſande, der bei 
jedem Schritt wie Ackerlehm an den Süßen 
kleben bleibt, Allgemeine Felddienftübungen 
haben völlig aufgehört, und doch hat faft keines 
der hieſigen Regimenter ſeit dem Bürgerkrieg 
eine einzige Uebung im Regimentsverbande durch- 
gemacht. e 
Brigade geſehen, es ſei denn im Auslande. Und 
dieſe gliederloſe Maſſe ſoll gegen einen Feind 
nämpfen, deſſen Infanterie troß aller Corruption 
ihres Gleichen ſucht “ 


Coloniales. 


[eine engliſche Stimme über Kiautſchau! 
zu vernehmen, dürfte von beſonderem ntereſſe 
ſein, auch wenn ſie nur alle ſonſtigen Berichte 
über das jüngſie deutſche Schutzgebiet vollinhalt- 
lich beſtätigt. Der Reuter'ſche Berichterſtatter läßt 
dem Londoner Bureau von Tſingtaufort aus 
folgende Mittheilung zugeben: Ich habe jede 
Gelegenheit gehabt, den wichtigſten Theil der Bai 
von Kiautſchau, wo die Niederlaſſungen wahr- 
ſcheinlich gegründet werden ſollen, eingehend zu 
befihtigen. Ich muß geſtehen, daß der Platz 
unzählige Dortheile zur Entwicklung eines großen 
und blühenden Hafens bietet. Tiefes Waſſer ift 
über eine ziemliche Strecke ausgebreitet, ſowohl 
innerhalb des Hafens wie außerhalb. Eine kleine 


Inſel ſchützt den Platz vor den Weſtwinden. Im 


Winter ſtreichen heftige Nordwinde über die 
Bal, welche das Waſſer aus der Niederlaſſung 
fortireiben, fo daß ein Uebertritt über die 
Ufer verhindert wird. Die deutſchen Truppen 
find in kleinen Lagern an der Grenze vertheilt. 
Krankheiten herrſchen nicht. Waſſer aber giebt 
es nicht reichlich und auch wenig Baum- 
wuchs. Die deutſchen Soldaten haben gründliche 
Reinigung vorgenommen, und der Platz macht 
ſchon den Eindruck eines gut in Ordnung ge- 
haltenen Lagers. Gegenwärlig beſteht noch keine 
dauernde Niederlaſſung. Gouverneur Noſendahl 
wartet wahrſcheinlich auf die Entſcheidung jeiner 
Regierung darüber, welche Stellen befeſtigt werden 
follen, ehe er ſeine Genehmigung zu Landverkäufen 
giebt. Sobald dieſer Beſchluß bekannt ift, joll 
der Platz Allen ohne Unterſchied der Nationalität 
zur Anſiedelung freiſtehen. Bis jetzt kann man 
noch nicht von Kandel reden. Nur die aſiatiſche 
Bank hat eine kleine Filiale in Kiautſchau er- 
öffnet. Ein dampfer befördert jede Woche die 
Poſt nach Schanghai. Ohne Zweifel beſitzt Aiaut- 
ſchau eine große Zukunft. Es iſt Naum für alle 
Anlagen da, für Docks, Hafenbauten, Befeſtigungen 
und Kasernen. Sollte Kiautſchau nicht empor- 


blühen, ſo wäre einzig dem Mangel der deutſchen 


Kaufleute an Unternehmungsgeiſt die Schuld bei- 
zumefien, nicht aber den örtlichen Derhältniſſen. 
Die Soldaten haben ſchwere Arbeit zu verrichten, 
da nur wenig Kulis da ſind. Dom militäriſchen 
Geſichtspunkt aus betrachtet wird Kiautſchau 
mufierbaft verwaltet. Der Gouverneur wohnt in 
dem Gebäude des cine ſiſchen Generals, und die 
Offiziere find in vortrefflichen Baracken unter- 
gebracht. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 9. Junl. 
Wetterausſichten für Freitag, 10. Juni, 
nd zwar nd 


1 arm. rich weiſe Gew \ 
ER: 


„Gewitter in Ausfidt.] Auf dem ganzen 
Gebiete dauert — nach einer geſiern Nachmittag 
ausgegebenen Depeſche der Hamburger Gee- 
warte — die gleichmäßige Lufdruckvertheilung 
und damit die jhmahe Luftbewegung bei lang⸗ 
ſam ſteigendem Barometer fort. Am höchſten ift 
der Luftdruck über Skandinavien, am niedrigſten 
über Nordweſteuropa. In Deutſchland, wo Ge⸗ 
witter ſtattfanden, iſt das Wetter warm und 
heuer, im Binnenlande iſt Regen gefallen. Die 
Soridauer der beftehenden Witterungsverhältniſſe 
mit Neigung zur Gewitterbildung IN wahr- 
ſcheinlich. 


„[Herr Oberpröſident 9. Gohler!] iſt, nach⸗ 
dem er geſtern in Elbing einige Sturden der 
Generalverſammlung des Provinzialvereins für 
innere Nuſion beimohnte, Abends nach hierher 
zurüchgenehrt und hat feine Amtsgeſchäfte wieder 
übernommen. 


„Truppenbeſichtigung.] Heute Vormittag 
wurde das 1. Bataillon des Infanterie-Regimenis 
Nr. 128 durch den Herrn commandirenden General 
v. Lentze auf dem großen Erercirplaße inſpicirt. 
Morgen und übermorgen werden die beiden 
anderen Bataillone des Regiments einer Beſich⸗ 
tigung unterzogen. 


»Beſuch.] Kerr Geh. Oberpoſtrath Bernhardt 
vom Reimspojtamt in Berlin iſt geſtern hier ein- 
getroffen und im Kotel du Nord abgeſtiegen. Der 
Herr Geheimrat) fialtete dem Herrn Ober- 
Poſtbirector Krieſche einen Beſuch ab und be- 
ſichtigte dann das bieſige Telegraphenamt. 


[ Beſuch von Kriegsſchiffen.] Wie ſchon 
geſtern gemeldet iſt, werden die Schulſchiffe 
„Sophie“ und „Nixe“ im nächſten Monat zu 
längerem Aufenthalt nach der Danziger Rhede 
kommen. Beide Schiffe kreuzen bis zur „Kieler 
Woche“ an der ſchleswig holſteinſchen Oſtküſte. 
„Sophie geht alsdann am 2. Juli über Gmine- 
münoe nach Karlskrona und von dort nach Neu- 
fahrmaſſer, wo die Ankunft am 7. Juli erfolgt. 
Die xe“ geht am 2. Zuli direct nach Neufahr- 
waſſer. Beide Schiffe werden bis zum 26. Juli 
in der Danziger Bucht üben und ſodann die Rück- 


reiſe nach Kiel antreten. 
— 


* [Forſttag.] Eine Berſammlung deutſcher 


Gtoais-FZorftpeamten wird am 15. und 16. d. M. 
in Elbing abgehalten werden. 


„I deutſche Geſellſchaft zur Rettung Sch'ff⸗ 
brüchiger.] Bor einigen Tagen haben wir aus 
dem Geſchaftsbericht des hieſigen Bezirksvereins 
einen Auszug gemacht. Heute geht uns von dem 
Dorſtand der Geſellſchaft der Bericht über das 
Rehnungsjahr 1897/98 zu, dem wir folgende Mit- 
theilungen entnehmen: 

Die 116 Nettungs ationen find im letzten Rechnungs- 
jahre 16 mal mit Erfolg thätig geweſen und haben 
60 Menſchenleben aus Seenoth gerettet. Von den 
Rettungen erfolgten 14 durch Rettungsbooie, 2 durch 
Raketengpparate. Die Zahl der ſeif der Begründung 
unferer Geſellſchaſt durch deren Gerälhſchaſten ge- 
retteten Perſonen iſt damit auf 2414 gejtiegen, Don 
dieſen wurden in 374 Strand ungstäſlen durch 
Boote, 341 in 75 Strandungsſällen durch Kaheten- 


Wa. 


Die Offiziere haben noch nie eine 
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an der Dftfer, 44 an der Nordſee. 52 find Doppel ⸗ 
ſtationen, ausgerüſtet mit Boot und Raketenapparat; 


48 Boots- und 16 Rahetenftationen. Die Zahl der 
Bezirksvereine hat ſich um einen vermehrt und betrug 


am Schluß des Rechnungsjahres 61. Davon 
find 24 Küſten- und 37 
Die Geſammteinnahme belief ſich auf 298054 Mh. (gegen 
280417 MR. in 1896/97). Die Jahresbeiträge betrugen 
von 52106 Mitgliedern 148838 Mh. (gegen 147159 Mk. 
von 51428 Mitgliedern in 1896/87). Die auherorbent- 
lichen Beiträge betrugen 89000 Mk. (gegen 76640 Mk. 
in 1896/97). Davon lieferten die Sammelſchiffchen 
21971 Mk. (gegen 23937 Mk. in 1896/97). Don der 
ihm durch Beſchluß des Geſellſchafts-Kusſchuſſes zu 
Danzig ertheilten, durch Beſchluß deſſelben zu Breslau 
um ein Jahr verlängerten Ermächtigung, ein Dampf ⸗ 
Rettungsboot zu beſtellen, hat der Vorſtand abermals 
keinen Gebrauch machen können, weil auch jetzt noch 
nicht feſtgeſtellt iſt, daß das neueſte engliſche Dampf- 


Rettungsboot ſich bewährt hat. Es iſt ein Unterſtützungs⸗ 


fonds in der Höhe von 97891 Mk. gebildet worden, 
aus dem Unterſtützungen zum erſten Male im 
laufenden Rechnungsjahre bewilligt worden find, 
Die Ehrengabe der „Emile Robin“ Stiftung von 400 Ik. 
hat der Capitän Eugen Gronmener, Führer des ham⸗ 
burgiſchen Dampfers „Polaria“, für die Rettung der 
aus 12 Perſonen beſtehenden Beſatzung der nor wegiſchen 
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Bark „Enna“ erhalten. Den Preis von 200 Mk. hat 


die Rettungsmannfhaft von Warnemünde für die 
Rettung der aus 5 Perſonen beſtehenden Beſatzung des 


deutlichen Schleppdampfers „Itzehoe“, Capitän Schröder, 


und der aus 4 Perſonen beftehenden Beſatzung des 

deutſchen Leichterfahrjeuges „Hanſa““, Schiffer Bröhan, 

erhalten. Im Laufe des Jahres hat das Ehrenmitglied, 
Herr Emile Robin, der Geſellſchaft eine ſechſte Stif⸗ 

tung überwieſen: ein Kapital von 6000 Mh., deſſen 

Aufkünfte im Betrage von 200 Mk. jährlich unter 

ſeinem Namen als „Belohnung für Kindesliebe“ der 
Tochter eines unſerer geweſenen Bootsleute verliehen 
werden ſoll, die bei der Pflege ihrer durch Krankheit 
oder Allersſchwäche hilfsbedürftig gewordenen Eltern 
die größte Fingevung und Aufopferung bewieſen hat, 
Der Borftand hat auch dieſe Stiftung mit herzlichem 
Dank an den Stifter entgegengenommen. Durch Ver- 
mittelung des Vorſtandes hat die ruſſiſche Geſellſchaft 
zur Rettung Schiffbrüchiger wiederum vier Rettungs- 
boote mit ſheilweiſer Ausrüftung von dem Bootsbauer 
K. Kavighorſt in Rönnebeck a. /d. Weſer bezogen. 


„ (Abgang.] Der bisherige Director der hieſigen 
großen Foribildungs- und Gewerkſchule Kerr 
Kuhnow wird mit Schluß des gegenwärtigen 
Sommerſemeſters aus dieſer Stellung ſcheiden 
und unſere Stadt verlaſſen, um einem Rufe als 
Organiſator und Leiter einer ähnlichen großen 

Anſtalt in Dresden zu folgen. Die günſtige Ent- 
wichlung der hieſigen Fortbildungsſchulanſtalt 


und ihre tüchtigen Leiſtungen haben wir weſentlich 


den Bemühungen des Herrn Directors Kuhnow 
und deſſen harmoniſchem Zuſammenwirken mit 
den betheiligten gewerblichen Kreiſen wie mit dem 
Curatorium der Anjtalt und der ſtädtiſchen Be- 
hörden zu danken. Sein Abgang von hier wird 
lebhaft bedauert. Ueber feinen Nachfolger ver- 
lautet noch nichts Beſtimmtes. 


Nene Polizeiverordnung. ] Der Kerr Ober- 
präſident hat für den Umfang der Provinz Weſt⸗ 
preußen folgende Polizei- Verordnung erlaſſen: 

Ausländiſches Pferdefleiſch, einſchließlich der aus 
ausländifhem Pferdefleiſch hergeſtellten Fleiſchwaaren, 
muß bei der Einfuhr als Pferdefleiſch bezeichnet fein und 
als ſolches den Zollbehörden declarirt werden. Der- 
jenige, welchem ausländiſches Pferdefleiſch ohne die 


vorgeſchriebene Bezeichnung kin unter einer falſchen 
t ver pflicht, 


alen ingen, 7 5 
ju machen. Die Unterloffung der Anzeige wird mit 
einer Geldſtrafe von 5 bis 60 Mk. beſtraft. 


Dieſe Polizeiverordnung tritt am 1. Juli d. 3. 
in Kraft. 


*[Marienburg-Mlawkaer Bahn.] Morgen 
findet im Sitzungszimmer des Directionsgebäudes 
der Marienburg-Mlawkaer Bahn die Jahres- 
Generalverſammlung der Actionäre ſtatt, der 
von Aufſichtsrathsmitgliedern u. a. die Herren 
Senator Teichen, Geheimer Rath Lent und Com- 
merzienrath Hecker aus Berlin beiwohnen werden. 
In der Generalvberſammlung werden außer Berichten 
der Direction und des Aufſichtsraths und der 
Beſchlußfaſſung über die Bilanz nebſt Gewinn- 
und Verluſtrechnung für 1897 Wahlen zum Auf- 
ſichtsrath vorgenommen werden. An die Ge- 
neralverſammlung ſchließt ſich eine Aufſichtsraths⸗ 
ſitzung, in der u. a. über den Bau von Ar- 
beiterwohnungen in Illowo, über die Be- 
ſchaffung von Perſonenwagen eic. berathen 
werden ſoll. 


[Sonderzug Danzig-Carthaus.] Die hieſige 
Elſenbahndirection wird von Sonntag, den 


19. Zuni (einſchließlich) bis Sonntag, den 14. Auguft | 


d. Is. (einſchließlich) allſonntäglich einen Perjonen- 
Sonderzug mit 2, und 3. Wagenhlafje von danzig 
Hauptbahnhof nach Carthaus und zurück ver⸗ 
kehren laſſen. Die Abfahrt von Danzig erfolgt 
um 8.10 Vorm, und die Ankunft in Carſhaus um 
9.55 Dorm,, die Rückfahrt von Carthaus um 8.30 
Abends und die Ankunft in Danzig um 10.20 
Abends. Zu dieſem Soaderzuge werden auf den 
Stationen Danzig und Prauft Rückfahrkarten 2. 
und 3. Klaſſe zum einfachen Fahrpreiſe nach 
Kahlbude und Carthaus, auf den Stationen 
Kahlbude und Zuckau ſolche nach Carthaus aus- 
gegeben. Dieſelben berechtigen zur Kin- und 
Rückreiſe nur mit dem Sonderzuge. Eine Jahrt⸗ 
unterbrechung iſt nicht geftattet, auch wird kein 
Freigepäck gewährt. 


O IPrivatbeamten-Berein.] Der verfloſſene Sonn- 
lag verſammelte eine Zahl der Mitglieder des hieſigen 
Priwatb eamten Vereins nebſt ihren Damen jum gemein- 
ſamen Ausflug nach Zoppot. Nachdem in der Thal⸗ 
mühle der Kaffee eingenommen war, wurde ein 
Spaziergang über den „Großen Stern“ nach Oliva 
unternommen, woſelbſt die Geſellſchaft gegen 1 Uhr 
Nachmittags eintraf und dort bis zum Abend verblieb. 
Der Spaziergang erfolgte bei herrlichem Welter 
in gemüthlichſter; Stimmung. — Am folgenden 


Tage fand im Schützenhauſe die Monatsverſammlung 


ftatt, Auch hier waren Damen zahlreich erſchienen. 
Seit der letzten Verſammlung an Abril find dem 
Derein ſechs neue Mitglieder beigetreien, Die einem 
Mitglied bewilligte Unterſtützung von 100 Mh. wurde, 


da der Ehemann iazwiſchen verfiorben war, der Wittwe 
ausgezahlt und der Wittwe eines vor längerer Zeit 


verſtorbenen Milgliedes eine nochmalige Unterſtützung 
dewilligt. Nachdem von dem Glüchwunſchſchreiben des 
Dereins zum Jubiläum des Herrn Geheimen Medizinal⸗ 
raths Dr, Abegg Kenntniß genommen war, fand noch 
eine Vorbeſprechung zum Delegirtentage, welcher am 


fi 


d. Mis. hier und in Zoppot ftattfinden foll, ftatt. 


x [Bürgerverein zu Reufahrmwaffer.] In Geflers 
Hotel wurde geftern die übliche Monats verſammiung 

es, Dereins abgehalten, weiche recht zahlreich befucht 
war und erſt gegen 10½ Uhr Abends beendet werden 
konnte, Als Dereinsbericht erfolgte unächſt eine Mit- 
!heilung des Vorfigenden über die 5 


apparate gerettet. Don den Stationen befinden ſich 72 f 


Binnenbezirksvereine. 5 1 
ſoll gleichfalls in gam kurzer Zeit erfolgen. Die Geräthe 
ſind bereits in Arbeit gegeben. 


binnen zwei Tagen 
eee n 


urgerſleigs ange · 


legenheit der Borftabl; An ble in Frage kommenden 
Haus beſitzer iſt eine Aufforderung zur Betheiligung 


unter Angabe der Bedingungen bereits abgegangen und 


ſoll die Commiſſion, welche dieſerhalb noch perſönlich 
mit den Betheiligten unterhandeln wird, ihre Thätigkeit 
in den nächſien Tagen beginnen. Die Ausftattung der 
Reitunesfation mit den entſprechenden Geräthſchaften 


Eine längere Debatte 
entſpann ſich darauf über Angelegenheiten der Weſter 
platte und der Actiengeſellſchaft „Weichſel“, welche 
ſchon in der letzten Stadtverordneten-Derſammlung 
Gegenſtand öffentlicher Erörterung geweſen waren. 
Herr Stadtverordneter Schmidt hatte dort ausge- 
ſprochen, daß die Stadt der genannten Geſellſchaft ſchon 
genug Enigegenkommen bewieſen habe, indem ſie 
für die Benutzung des Strandes ju Badezwechen 
nur 100 Mk. jährlich Pacht zahle; darum könne 
er zu einer Beihilfe von 1500 Mk. für Beleuchtung 
und Inſtandhaltung der Wege auf der Weſterplatte, 
von denen es noch garnicht entſchieden ſei, wem ſie 
eigentlich gehören, nicht in dem Sinne jeine Juftim- 
mung geben, daß dieſes als eine Verpflichtung der 
Stadt angeſehen werde. Darauf war ein Schreiben der 
Geſellſchaft „Weichſel““ an den Verein gerichtet worden, 
worin dieſe ausgeſprochenen Thatſachen als der Wirklich · 
heit nicht entſprechend bezeichnet wurden. Es werde 
jedenfalls eine Verwechſelung mit Weichſelmünde vor ; 
liegen, wo die „Weichſel“ thatſächlich 100 Mk. 
Pacht für die Strandbenutzung an die Stadt 
able. Was den Zuſchuß von 1500 Mh. zu den 
eleuchtungs- und Wegeverbeſſerungskoſten betreffe, 
fo betragen die wirklichen Koſten hierfür bedeutend 
mehr und könne nur das den vollen Thatſachen ent ⸗ 
ſprechende Eintreten der Herren Stadtverordneten 
Zifher und de Jonge anerkannt werden. Herr 


Kruphka führte im Anſchluß hieran aus, baß die Stadt 


an den guten Wegeverhältniſſen auf der Weſterplatte 
wohl ein Intereſſe zu Haben verpflichtet ſei, da dort ja 
permanent Familien wohnen, die Bürger und Steuerzahler 
der Stadt find. Es werden von dieſen etwa 6000 Mk. 
Steuern für die Stadt aufgebracht, deshalb wäre ein 
Zuſchuß zur Unterhaltung guter Wege und guter Be- 
leuchtung nichts Außergewöhnliches. Kehnlicher 
Meinung waren auch die meiſten Mitglieder der Der- 
ſammlung. Es nahm darauf Herr Schmidt ſelber das 
Wort, der als Gaft der Verſammlung beiwohnte. Er 
ftellte zunächſt den Irrthum über die 100 Mk. Strand- 
pacht klar. Im Kämmereietat ſtehe ausdrücklich 100 
Mark für Benutzung des Strandes, nicht ſpeciell für 
den Strand von Weichſelmünde. Wenn alſo ein Irrthum 
vorliege, fo trage die Verantwortung der Magiftrat, 
Der Zuſchuß von 1500 Mark liege im Intereſſe der 
Geſellſchaft „Weichſel“, welche mit der Weſterplatte 
ein Geſchäft betreibe. Im Jahre 1891 ſei der Zuſchuß 
auf unbeſtimmte Zeit bewilligt, was damals maßgebend 
war, könne heute anders liegen. Die Mehrzahl der 
Anweſenden nahm den Standpunkt ein, daß die Be- 
willigung des Zuſchuſſes wohl im Intereſſe der Stadt 
und bejonders auch unſerer Vorſtadt liege. — Den 
folgenden Punkt der Tagesordnung bildeie ein Vortrag 
des Vorſitzenden Krupka über das maſuriſche Geen- 
gebiet und eine Reife durch daſſelbe. Die eingehenden 
Schilderungen der Naturſchönheiten dieſer Landſchaft 
fanden ungetheilten Beifall Es wurde dann noch ein 
Frühſpaziergang auf den 19. Juni nach Heubude feft- 
geſetzt, wozu Einladungen auch an den Danziger Bürger · 
verein ftattfinden ſollen. Desgleichen erfolgte durch 
Herrn Schmidt eine Einladung der Mitglieder des 
Dereins mit ihren Familien zu einem in Ausſicht ge⸗ 
nommenen allgemeinen Felt aller vereinigter Bürger- 
vereine der Stadt und Vorſtädte. — Seit der vor- 
monatlichen Verſammlung hat der Verein zwei Mit- 
alieter durch Tod reſp. Austritt verloren und fünf 
neue Mitglieder durch Beitritt gewonnen. 


[Neuer Krieger -Verein.] Am 19. d. M. wird 
der Derein ſein Sommervergnügen im Café Nötzel 
durch Concert, Geſang und Feuerwerk etc, feiern. 


-_* [Schidliker Bürgerverein. Am 18. b. N. wird der 


ein größere 


a n, u } 
hiefige und die benachbarten Bürgervereine ſowie 
Ehrengäſte eingeladen werden ſollen. 


O 1dDer geſtrige Familien -Kbend des evan- 
geliſchen Jünglings-Bereins] fand eine ſehr zahl- 
reiche Betheiligung. Der gegen 500 Perſonen faſſende 
Saal des St. Barbara-Gemeindehauſes war bis auf 
den letzten Platz gefüllt. Herr Prediger Hevelke hielt 
eine bibliſche Anſprache, Kerr Oberſtlieutenant von 
Knobelsdorff Berlin, der ſoeben vom Jahresſeſt des 
Provinzial-Bereins für innere Miſſion in Elbing an- 
gekommen war, ſprach u. a. über das blaue Kreuz. 
Herr Paſtor Scheffen wies auf die Ziele des evange- 
liſchen Jünglingsvereins hin und forderte die jungen 
Leute zum Eintritt auf. Herr Bundes-Ageni Wart- 
mann-Berlin ſprach über die Arbeit an der männ- 
lichen Jugend in Amerika. Die gemeinſchaftlichen Ge- 
ſänge wurden von dem neugebildeten Poſaunenchor 
des Jünglingsvereins begleitet, auch trug der Gejang- 
Chor des Dereins Geſänge vor. Der Abend fand mit 
einem Gebet des Herrn Conſiſtorialrath Lic. 
Dr. Groebler feinen Abſchluß. 


* [Verletzung durch Brandwunden. ] In dem 
Haufe Hähergafje Nr. 59 löſchte geſtern die Schuh- 
macherfrau Laasner eine brennende Petroleum⸗Küchen⸗ 
lampe fo unvorſichtig aus, daß dieſe explodirte und 
die Frau mit dem brennenden Petroleum überſchüttete. 
Die Feuerwehr wurde ſofort herbeigerufen, brauchte 
aber nicht mehr in Thätigkeit zu treten; es wurde 
vielmehr der ſtädtiſche Sanitätswagen requirirt, der 
die an Bruſt und Armen Verletzte, nachdem ihr die 
erſte Samariterhilfe zu Theil geworden war, nach dem 
Lazareth in der Sandgrube ſchaffte. 


* Unfall.] Geſtern Nachmittag wurde der flädtifche 
Ganitäiswagen nach dem Haufe Langgarten Nr. 64 
gerufen. Dort hatte ſich ein Arbeiter durch einen 
herabſtürzenden ſchweren Balten innere Verletzungen 
und Quetſchungen zugezogen, jo daß fein Transport 
nach dem Lazareth erfolgen mußte. 


[Auffindung von Peiheniheilen.] Im Waſſer⸗ 
becken der abgefhühten Radaune auf der Altitadt 
wurden heute mehrere Körpertheile einer menſchlichen 
Leiche aufgefunden und zunächſt nach dem Polizei- 
Revier-Bureau gebracht. 


* [Beichenfund.] Heute Morgen wurde in der 
Weichſel in der Nähe von Althof die Leiche eines 
Mannes im Waſſer treibend bemerkt und geborgen. 
Die Leiche muß bereits lange Zeit im Waſſer gelegen 
haben, denn der Körper war ganz unkenntlich, die 
Kleider bildeten nur Fetzen. Auch ſonſt fand man 
keine Erkenn ingszeichen, Papiere etc. bei der Leiche 
vor, nur an dem Finger einer Hand ſteckte ein Ring, 


*I Gerichtsſitzungen.] Des heutigen hatholiſchen 
Feiertages (Fronleichnam) wegen fielen die Verhand- 
lungen der Strafkammer und des Schöffengerichts aus. 


[ Mochennachweis der Bevölkerungs- Vorgänge 
vom 29. Mai bis zum 4. Juni 1898.] Ledend⸗ 
. 38 männliche, 41 weibliche, insgeſammt 
79 Kinder. Todtgeboren 3 männliche, 1 weibliches, 
insgeſammt 4 Kinder. Geſtorben (ausſchließlich Todt- 
33 22 männliche, 31 weibliche, insgeſammt 
3 Perſonen, darunter Kinder im Alter bon 0 bis 
1 Jahr 18 ehelich, 6 außerehelich geborene. Todes 
urſachen: acute Darmkrankheiten einſchließlich Bred- 
durchfall 9, darunter a) Brechdurchfall aller Alters- 
klaſſen 9, b) Brechdurchfau von Kindern bis zu 1 Jahr 
9. Lungenſchwindſucht 6, acute Erkrankungen der 
Athmungsorgane 6, alle übrigen Krankheiten 28. Ge- 
waltſamer Tod: a) Derunglückung oder nicht näher 
feftgeftellte gewaliſame Einwirkung 2, b) Selbstmord 2. 


Aus den Provinzen. 


In einem Wahlartikel mit der Ueberſchrift 
„Die Candwirthe ſchlafen“ hält heute das in 
Elbing erſcheinende Organ der weſtpreußiſchen 
Provinzial - Abtheilung des „Bundes der Land⸗ 
wirthe“ eine kurze Revue über die weſtpreußi⸗ 
ſchen Wahlkreiſe. Neufiadt - Garthaus, Berente 
Dirſchau-Stargard werden der „polniſchen Ueber- 
macht“ überlafjen, auf „Danzig-Stadt“ wird 
auch großmüthig verzichtet, da der Wahlkreis 
wohl von dem „lieben“ Herrn, welcher ihn 
bisher vertrat, nicht zu trennen fein werde. 
„Danzig-Land werden wir erobern“ — heißt 
es weiter — „wenn alle Agrarier ihre Pflicht 
thun.“ Für Konitz-Tuchel, Flatom-Shlohau und 
Dt. Krone wird gefordert, „rührig ſein und jeden 
Mann zur Urne ſchleppen“. Das Haupt- 
augenmerk der Keerſchau bildet der Wahlkreis 
Elbing-Marienburg, wo der frühere Pro- 
vinzialdorſitzende des Bundes, Herr v. Putikamer- 
Plauth, candidirt. Wenn dort ein Socialdemokcat 
gewählt wird, „ſitzen die Landwirthe im Wurft- 
keſſel“, verſichert der Artikel, deſſen charakteriſtiſcher 
Schluß lautet: 

„Nein, Ihr Männer der Scholle Elbing-Marien- 
burg, laßt Euch nicht verleiten und irre machen. 
Euer einziger treuer Freund iſt und bleibt 
Herr v. Buitkamer-Blauty..... Achtet auf die 
Nachbarn, nehmt fie mit am 16. d. M. Organiſirt 
die Gefielluna von Wagen, damit Eure Leute 
zum Wahllokal fahren können. Laßt die 
Heuernte an dem Tage ruhen und wenn das 
Heu ſo trocken wie Thee iſt. Der Sieg eines 
Agrarfeindes koſtet mehr wie eine verregneie 
Heuernte. Für Halm und Kar. Für die ehrliche 
Werkſtatt. Hoch der Bund. Nieder mit den 
Feinden, damit wir Dictorig ſchießen können.“ 

Graudenz, 9. Juni. Zu dem am 12. d. Mis. hier 
ſtattfindenden Bau-Gängerfefte haben die betheiligten 
Gifenbahndirectionen Bromberg und Danzig außer der 
beantragten Fahrpreisermäßigung für die Kin- und 
Rückfahrt von Thorn bis Graudenz einen Sonderzug 
geſtellt, zu welchem ſich jeder Mitfahrende feine Jahr- 
harte 2. oder 3. Klaſſe allein zu löſen hat. Der Zug 
fährt von Thorn Hauptbahnhof um 8 Uhr Vormittags 
ab und trifft um 9.54 in Graudenz ein. Die Rückfahrt 
wird Abends um 10.10 Uhr angetreten und iſt um 
12.02 Uhr Nachts beendet. 

Braunsberg, 8. Juni. Wegen Betruges hatte ſich 
der Regierungsbaumeiſter a. D. E. Szarbinowski aus 
Mitten zu verantworten. Er war im Sommer v. 3. 
Bauleiter bei dem Bau der hieſigen Infanteriekaſerne. 
Dabei hat er ein Lieferungsbuch über die Lieferung 
von Ziegeln, wie angenommen wird, unrichtig geführt, 
indem er 34 000 Ziegel als geliefert eintrug, obwohl 
fie in Wirklichkeit nicht geliefert waren. Der Ange- 
klagte wurde ſchuldig befunden und zu halbjähriger 
Gefängnißſtrafe verurtheilt. 

Raths-Damnitg, 7. Juni. Wiederum verkündeten 
ſtarke Rauchwolken kurz nach Eingang des Mittags- 
juges einen großen Waldbrand. Es gelang den ver- 
einten Anſtrengungen der freiwilligen Feuerwehr mit 
den bald zur Stelle angelangten Mannſchaften von 
Scharſow und des Gutes Raths Damniß das Feuer 
bald zu überwinden. Es brannten ca. 35—40 Morgen 
Schonung, der Frau Zielke-Ober-Scharſow gehörig. 

Klahrheim, 7. Juni. In dem Frühzuge der Strecke 
1 ftarb am Montag plötzlich, an- 
ſcheinend in 
Diann. Die Leiche wurde zur Feſiſtellung dem Vorſtande 
der Station Klahrheim übergeben. (D. Ztg.) 
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Vermiſchtes. 


lein „h“ zu viel.] Wir leſen im Wiener 
e Im 1845 war die jugend- 
liche Königin Dictoria von England nebſt dem 
Prinzen Albert, ihrem Gemahl, Gaft des preußi⸗ 
ſchen Königspaares auf der herrlichen Rheinburg 
Schloß Gioljenfels. Auf dem Wege dahin nahm 
die Monarchin kurzen Aufenthalt in Köln, wo 
ihr zu Ehren eine allgemeine Illumination ver⸗ 
anſtaltet wurde. Die große Anzahl 1 
Transparente waren noch lange der Gegenſtand 
des Stadtgeſprächs und der Berichte zahlloſer 
Blätter, aber keines erregte mehr Aufſehen, als 
der kurze Spruch auf ölgetränktem, von einigen 
hinter der Rückſeite angebrachten Kerzen be- 
leuchtetem Papier, das über dem Ladeneingang 
eines Dictualienhändlers prangte. Der gute Mann 
hatte dem Gaſt ſeiner Daterſtadt mit dem Zurufe 
des in England allgemein üblichen „God save 
the Queen!“ eine beſondere Ehre erweiſen 
wollen, unglücklicherweiſe aber hatte er ſich zur 
Ausführung feines löblichen Gedankens an einen 
Stubenmaler gewendet, der beſſer in ſeinem Fach 
als in der engliſchen Sprache bewandert ſein 
mochte, denn das Segenswort trug einen Buch 
ſtaben zu viel, ein überflüffiges „h“, wodurch der 
Spruch lautete: „God shave the Queen!“ Da 
ſich mit allerbeſtem Willen dieſe vier Worte nun 
nicht anders überſetzen laſſen, als „Gott raſire 
die Königin“, ſo iſt das heitere Aufſehen leicht 
erklärlich, deſſen ſich die ſeltſame Ovation für die 
engliſche Königin erfreute. 

F. Berlin, 8. Juni, [Ein Senſatons-Prozeß.] 
Ein häßliches Bild ſitilicher Derkommenheit ge- 
währt der Prozeß, der morgen (Donnerstag) vor 
dem Schwurgericht des kgl. Landgerichls Berlin J. 
ſeinen Anfang nimmt. Es dürfte den Leſern noch 
erinnerlich fein, welch ungeheures Aufſehen im 
November 1897 die Verhaftung des Buchhändlers 
Friiſch erregte. Fritſch betrieb eine ſogenannte 
Reiſe- Buchhandlung. Als Reiſende engagirte er 
ausſchließlich hübſche, junge Damen. dieſe hatten 
den Auftrag, ihre Kunden in den Glauben 
zu verſetzen, als bezöge fih der geſor der. 
Preis auf das ganze Werk, während der- 
jelbe immer nur die erſte Lieferung be⸗ 
traf. Fritſch begnügte ſich aber nicht, in dieſer 
Meiſe ſeine Kunden zu betrügen, er betrog auch 
feine Reifenden, indem er ihnen ein monatliches 
Gehalt von 200-300 Mk. nebſt Reiſeſpeſen zu- 
ſicherte. Sobald ſich jedoch die jungen Damen 
auf der Reije befanden, ſchrieb er ihnen, daß er 
ihnen bloß eine Provifion von dem bewirkten 
Derkauf zugeſtezen könne. Die große Mehrheit 
feiner weiblichen Reiſenden mußte daher von 
eigenem Gelde leben. Sobald auch dies aufge- 
braucht war, kamen die Damen in die größte Ver ⸗ 
legenheit, fo daß einige, da fie ihr Hotel u. ſ. w. 
nicht bezahlen konnten, wegen Verdachts der Zech⸗ 
prellerei verhaftet wurden. Fritſch verſtand es 
außerdem, die jungen Damen faſt ſämmtlich in 
unfittlicher Richtung ſich dienſtbar zu machen. Endlich 
am 13. November 1897 erreichte ihn die Nemeſis 
Er wurde verhaftet und hat ſich nun heute wegen 
Betruges bezw. verſuchten Betruges, Derbrechens 
gegen die Sittlichkeit in mehreren Fällen und 
Entführung einer Minderjährigen zu unſittlichen 
Zwecken zu verantworten. Fritſch heißt mit Dor⸗ 
namen Wilhelm Guſtav. Er ift am 11. April 1865 
zu Hannover geboren und bereits im Jahre 1892 
wegen Derbrechens de en die Eitllichkeit deſtraft. 
Die Perbandlung. die im großen Schwurgerichts⸗ 


olge eines Schlaganfalles, ein junger 


ſaale ſtattfindet, wird mit Rückſicht auf die ge⸗ 
ſammten Umftände unter Ausſchluß der Deffent- 
lichkeit geführt werden. 

Kiel, 8. Juni. Auf dem Artillerieſchiff „Carola“ 
fi. ın vergangener Nacht der Segelmachermaat 
Aundertmark aus Danzig unbemerkt über Bord 
und ertrank. Die Leiche wurde Morgens auf- 
gefunden. 

Gneſen, 8. Juni. Bei einem Hausbrande in 
Gtrelno find vier Kinder verbrannt, Auch die 
Eltern der Kinder erlitten ſchwere Brandwunden. 

Köln, 9. Juni. (Tel.) Geſtern richteten ſchwere 
Gewitter namentlich in der Sieggegend großen 
Schaden an. Der Blitz hat vielfach eingeſchlagen. 
In Rondorf brannten große wirthſchaftliche Ge⸗ 
bäude nieder. In Beuel bei Bonn ſchlug der 
Blitz in ein Fabrikgebäude; aus mehreren Orten 
am Oberrhein ſowie aus verſchiedenen Eiffel- 
orten trafen gleichfalls Meldungen über Brände 
ein, die durch Blitz hervorgerufen worden ſind. 
Streckenweiſe iſt durch das Unwetter die ge- 
fammte Körnerfrucht vernichtet worden. 

Warſchau, 9. Juni. (Tel.) Ganz Mittel-Nußz⸗ 
land wurde geſtern von einem furchtbaren Orkan 
heimgeſucht Der angerichtete Schaden iſt fehr 
bedeutend. In Neswiſch ſtürzten mehrere Häuſer 
ein, wobei 9 Perſonen getödtet wurden. Die 
Telegraphenverbindung Warſchau-Wien iſt geſtört. 

Kaſſan, 7. Juni. In einem nahe gelegenen 
Dorfe brannten mehrere Häufer nieder. In 
den Flammen kamen drei Frauen und vier 
Kinder um. Sieben Perſonen erlitten Ver- 
letzungen. 8 


.) 


2 


Bekanntmachung 


Verein „Kinderhort“. 


Die diesjährige ordentliche Vereinsverſammlung findet 
Sonnabend, den 18. Juni, Nachmittags 6 Uhr, 


im Stadtverordneten-Sitzungsſaale ſtatt. 
Tagesordnung: 
1. Jahresbericht des Vorſtandes. 
2. Wahl von zwei Revtioren 3 
3. Entlaſtung des Kaſſenführes. 
4, Wahl des Vorſtandes. 
5. Geſchäftliches. 


Danzig, den 3. Juni 1898. 

Der Vorstand. 
Frau Frank. Dr. Damus. 
Otto Münſterberg. 


Bekanntmachung. 


Delbrück. 
Meckbach. 


Für den Erweiterungsbau der Schule in der Böttchergaſſe 
ſollen die Klempnerarbeiten in einem Looſe öffentlich verdungen 


werden. N 4 
Angebote mit entſprechender Aufſchrift find bis zum 


16. Juni er., Mittags 12 Uhr, 


in das ſtädtiſche Baubureau einzureichen, woſelbſt die Bedingungen 
einzuſehen beiw. gegen Erſtattung der Schreibgebühr von ? 2 


zu beziehen find, 
Danzig, den 6. Juni 1898. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Der Bedarf der hieſigen ſtädtiſchen Cazarethe an 75 4 77 N 
as Jahr 1. Apri 
1838/99 foll im Submiſſionswege beſchafft werden. Angebote hier- 


Bekleidungsſtücken und wollenen Decken für 


auf ſind bis zum 


Juni d. J., Vorm. 10 


0. Uhr 
an das Gtadtlasareth am Dlivaerthor 


8 eee a 
de en 2 der. 

Faß. Pie be Bae en Jed e 
Begenitände liegen in dem Bureau des genannten 


Einſicht aus. Die Bedingungen und das zur 


gegen Erlegung von 1 Kopialten abgegeben. 
Danzig, den 4. Juni 1898. 


Commiſſion für die ſtädtiſchen Krankenanſtalten. 
V. Rozyns ki. 


Bekanntmachung. 


25. Juni d. Is., Vormittags 10 Uhr 


an das Stadtlaſareth am Dlivaer Thor mit der Aufichrift „An- 
gebot auf die Kohlenlieferung für die ſtädtiſchen Arankenanftalten” 
| In dieſem Termin findet auch die 
Eröffnung der Offerten in Gegenwart der etwa erſchienenen Sub- 


verleben, portofrei einzuſenden. 


mittenten ſtatt. Die näheren Bedingungen, welche von 
mittenten vor der Einreichung der 


Danzig, den 7. Juni 1898. 


Commiſſion für die ſtädtiſchen Krankenanſtalten. 


v. Rozynski, 
Bekanntmachung. 


Bei der dieſſeitigen Verwaltung iſt eine Vollfiehungs⸗ 
beſetzen. Die 
gt nach ei en Probedienſt⸗ 
is Gehalt beträgt jährlich 900 M, 40 M K 
und vorausſichtlich demnachſt 100 M Wohnungsgeldzuſchuß. Be- 
und Waiſenkaſſe beitreten und 


beamten- und Politeiſergeantenſtelle ſofort 
definitive Anſtellung erfolgt nach einer 6 monatli 
leiſtung. Das 


werber muß der Prov.-Mittwen⸗ 
die Hälfte der Beiträge zahlen. 


Geeignete civilverſorgungsberechtigte Bewerber wollen uns 
ihre Meldungen unter Dorlegung des Civilverſorgungsſcheins, 


eines Führungs- und . 
ſowie eines ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufs 


Wehlau, den 7. Juni 1898. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

In unſer Procurenregiſter iſt heute unter Nr. 
mann Max Schimmelpfennig in Lauenburg i. Pomm. 
der in das diesſeilige Firmenregiſter unter Nr. 226 
Firma Hermann Schimmelpfennig eingetragen. 

Lauenburg i. Bomm,, den 4. Juni 1898. 

Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
In unſer Regiſter zur Eintragung 
Aufbebung der ehelichen Gütergemeinſchaft ift am 6. 
n daß der Kaufmann Joſeph Lipkowski 
ur 
ſchaft der Güter und des 
vom 28. Mai 1898 ausgeſchloſſen haben. 
Marienburg, den 6. Juni 1898. f 
Königliches Amtsgericht. 


ſofort 


Nach Zoppot und Hela 


Juni er., der n e. 
ela 


„Weichſel““ Danziger Damofſchiffahrt- und Geebad- 


Aena rener . Agena ber Go 
ahrt Frauenthor 2, Weſterplatte 2½, Zoppot 31/4, 
Fahrpreis M 1,50. Reſtauration an Bor. s 


Ketien-Geſellſchaft. 


Stoll Dampfer-Linie. 


SS. „Stag“ 


Expedition von Mancheſter 22. er. 
Expedition von Liverpool 25. cr, 
Büteranmeldungen erbitten 


W. II. Stott & Co., Liverpool und Mancheſter. 


Otto Piep korn. Danzig, 


— 


ur Prüfung der Jahresrechnung. 
8 


Frau Ko 
£uife Reinick. 


r zu liefernden 
Lazareths zur 
1 Offerte zu benußende 
Derleichniß der Lieferungsgegenſtände werden von dieſem Bureau 


fferte zu unterſchreiben find, 
liegen im Bureau des genannten Lazareihs zur Einſicht aus. 


reichen. 


der Ausſchließung oder 


NA aus Dlarien- 
und das Zräulein Rofin« Ebert aus Warnau die Gemein. 
Erwerbes durch gerichtlichen Derieag 


Gtandesamt vom 9, Juni. 

Geburten: Fleiſchermeiſter Heinrich Alter, S. — 
Arbeiter Georg Wolms, T. Seefahrer Albert 
Zieboldt, T. — Bierverleger Gottfried Taddei, T. 
Arbeiter Julius Thiede, T. — Arbeiter Jacob Plichta, 
S. — Feilenhauergeſelle Mag eindenroth, S. — Arb. 
Friedrich Wolff. T. — Arbeiter Friedrich Schatt- 
ſchneider, T. — Arb. Auguft Nötzel, S. — Schiffbau⸗ 
Ingenieur Max Böttcher, T. — Unehelich: 1 S. 1 T. 

Kufgebote: Candwirth Julius Jeremias Eduard 
Feldt und Bertha Maria Schön. — Kirchhofswärter 
Friedrich Wilhelm Stoermer und Luiſe Wilhelmine 
Borowski. — Schneidergeſelle Friedrich Wilhelm 
Riemer und Anna Rofalie Richter. Sämmtilich hier. — 
Betriebs-Ingenieur paul Karl Heinrich Fedder zu 
Lägerdorf und Helene Friederike Henriette Hoth zu 
Zreifs wald. Beſitzer Emil Ludwig Knack zu 
Quaſchin und Wilhelmine Henriette Marcus zu Zoppot. 
—. Schloſſer Friedrich Wilhelm Poegel hier 
und Olga Wilhelmine Schul; zu Dubielno, 
Tiſchlergeſelle Wilhelm Wulf zu Bürgerwieſen und 
Wilhelmine Auguſte Peters hier. Kellner 
Paul Schulz und Martha Antonie Waide zu Berlin. — 
Maurergeſelle Johann Gottlieb Guſtav Liebke zu Zoppot 
und Henriette Juſtine Schlicht zu Bürgerwieſen. — 
Arbeiter Franz Czerwichi und Franziska Okroy, beide 
hier. — Bäckermeiſter Wilhelm Rudolf Renk und 
Caroline Amalie Radzuweit, geb. Geelhaar, beide hier, 

Heirathen: Maler Rudolf Umradt und Martha 
Bieſter, geb. Weſſel, beide hier. — Militär-Invalide 
Kermann Steſchulat zu Prauſt und Martha Schamberg 
hier. 7 


Danziger Börſe vom 9. Juni. 


Weisen war heute in beſſerer Frage, helle Quali- 
täten unverändert, rothe bis 2 M höher. Bezahlt 
wurde für polniſchen zum Tranſit bunt 724 Gr. 164 l, 
geſtern nach Schluß der Börſe hellbunt 726 u. 729 Gr. 
167 M, für ruſſiſchen zum Tranſit roth 756 Gr. 158 M, 


D. R.P, 


Mit neuem 
“ Muschelreflootor, 


JG. Houben So 


roſpek 


BR 
Wieberverkäu 


Es laden in Danzig: 
Nach London: 


SS. „Artushof“, cu, 9./11. Juni. 
3 Agnes“. cd. 15/18. Juni. 
88. „Brunette“. ca. 16./ 19. Juni. 
SS, „Blonde“, ca, 24./26. Juni. 


Es ladet in London: 


(7676 
SS, „Blonde“, ca, 19,/17. Juni. 


Bon London einge- 


smac. 
(7935 


werden daher 
Termin unter 
leiſten, und zw 
in Danzig A 


troffen: * 
S, „Jenny“ löscht am Packhof.|in Dresden bei 
Th. Rodenacker. 


bot auf Wäſchelleferung für die fti bifichen . 
ebot au Aſcheliefſerun 5 a aiarethe“ verliehen, 
ß In dieſem Termine findet auch die Er⸗ 


fctien-Bank. 5 


Eitern 
N 


(7818 


Süddeutſche 
Verſicherungsban 


für Militär dienſt⸗ 
und Töchter -Kusſteuer 
in Karlsruhe . 


gemacht. 
Dieſelbe ſchließt unter den 
günſtigſten Bedingungen 


Militärdienft-Ber- 
fiherungen, 
durch welche Söhnen beim Eintritt 
zum Militär, 
Zöchterausfteuer- 
Verſicherungen, 


durch welche Töchtern zur Per- 
N heirathung auf die vortheilhafteſte 
leidergeld | Meife ein beitimmtes Capltal ge- 
ſichert wird. 

5 3 verſendet franco und 
Jiede Auskunft ertheilt bereit. 
willigſt 


Die Sub-Direction 
Hammerschmidt, 


Rittmeiiter a. D., 


Danzig, 
_Borftädi. Graben 44 b. 
eee eee e 


Herrliche Locken! 


den Sub- 


(7924 


ein- 


(7663 


uni 1898 


die bei jeder Witterung, 
bei ſtarker Tranſpiration 
und ſelbſt bei Regenwetter 
wunderbar halten, erzielt 
man nur allein mit 


Haarkräusler- Odin. 


Vorräth. in Il. a 60 3 
und 1 in Dantig bei 
C. Lindenberg. Breit- 
W Nr. 131/32 und bei 
vi 3 

aſſage; in Zoppot be 
C. A. Focke. Seeſtr. 27. 


(71369 


BR 
12 


icharfhantig, 


F. Fro 


hr. 


Dr. Oetkers Backpulver 
a 10 3 giebt ſeinſte Kuchen und 
Klöße, Die 100 000-fach bewährt. 
ezepte gratis von Richarp 

tz. Junker gaſſe 2. 2 

Welche chriſtliche Famiſie würde 
einem ſehr beſcheidenen Ober- 
tertianer, welcher hürzlich_ fein 
Auge verloren, trauriger Fami- 
lienverhältniffe halber unentgelt- 
liche Aufnahme bis zum Einjähr,-[P 
Examen gewähren? Kleidung u, 
Schulgeld zahlt die Mutter. 

Freundl. Adr. unter F. 263 an 
(76721 die Exoed. d. Zeitung erbeten, 


(1862 aud in 


=. Aachener Badeo 


D. RP. Veber 50000 Oefen im Gebrauch. 
In 5 Minuten ein warmes 


Houben 8 Gasöfen 
Vorziſe Gleitictäts-Aeien-Beiehichait: 


Vierte Einzahlung auf das Actienkapital, 
Gemäß Beſchluß des Aufſichtsraths wird 


die vierte Einzahlung von 25% — Al 250 
ſämmtlichen Actien ber Geſellſchaft eingefo 


Treppe, oder 


ndel. 
Für veripätete Einzahlungen ſind 6% DBerzugssinien ju be- 


Graf von Alvensleben- Schönborn. 


vie 


am Dienftag, den 14. Juni cr., Vorm. 


im Garten des Schloßplazes zu Putzig, 


u. Pferdt⸗Ausſtellung 


Landwirthſchaftlichen Verein Putzig 
zur Feier ſeines 25jährigen Beſtehens. 


Beginn der Kusſtellung 9 Uhr Vormittags. 
Concertmuſik von u 
Preisverkündigung 


Ludw. Zimmermann Nacht., I 


Danzig, Hopfengasse No 109110, 


Weichen, Drehſcheiben, 8 


neu und gebraucht, kauf- auch miethaw 
Locomoti 


Lietz & Co., 


Danzig, Zleifhergaffe 72. 


Leiſten, Kehlleiſten, Hohlkehlen, Thüren, 
Fußtleiſten, Bekleidungen, Fenſtern, 0 
Zreppentraillen, Pfoſten, Knöpfe etc. Obergärtner C. Maina. 


Stacheldraht, 
Gehegedraht, 
Drahtzäune, 
Heinrich Aris. 
Milchkannengaſſe 27. 


Shirm-Reparat, u, neue Bezüge 
fertigt 
Schlachter, Schirmf. Holzm. 24. 


hieferne Balken 16/26, 18/26 und 21, 
Mauerlatten 5/5 
tannenes und hiefernes Areush 


in Köhe von 300 000, 200 000, 


Julius Berghold, 


786 Gr. 168 M. ſtreng roth 761 und 766 Br. 173 M. 
Kubanka- 756 Gr. 152 M per Tonne. 2 

Roggen unverändert. Bezahlt ift ruffiiher zum 
Zranfit 896 und 702 Gr. 105 AM, Gr. 1 R 
Alles per 714 Gr. per Tonne. Serſte ift gehandelt 
ruſſiſche zum Zranfit große 638 Gr. 96 M, 650 Gr. 
98 M, hell 650 Gr. 1021/, M per Tonne. — Roggen- 
hieie 4,35 AM per 50 Kilogr. bezahlt. — Spiritus 
unverändert. Contingentirter loco 72,50 M Br., nicht 
contingentirter loco 52,50 M bez. 


Danziger Mehinstirungen vom 8, Juni. 


Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 20,00 M. — 
> juperfine Nr. 000 18,00 MM. — Guperfine Nr. 00 
16,00 M. — Fine Nr. 1 14,00 M. — Fine Nr. 2 12,00 
M. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 6,00 M. 

Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra ſuperfine Nr. 00 
14,20 M. — Superſine Nr. 0 13.20 M. — Miſchung 
Nr. O und 1 12,20 M. — Fine Nr. 1 10,80 M. — Fine 
Nr. 2 9,00. W. — Schrotmehl 9,60 M. — Mehlabfall 
oder Schwarzmehl 6,20 M. 

Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,60 M. — Roggen- 
kleie 5.40 M. — Gerſtenſchrot 7.50 M. 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 16,50 M. — 
Feine mittel 15,50 M. — Mittel 13,50 M, ordinär 
12,00 MU. 

Grühen per 50 Kilogr. Weizengrütze 18,50 M. — 
Gerſtengrütze Nr. 1 14,50 . Nr. 2 13,50 M. Nr. 3 
12,00 M. — Hafergrütze 17,00 M. 


Central-Viehhof in Danzig. 
Auftrieb vom 9. Juni. 

Bullen 18 Stück. 1. Bolifleifhige Bullen höchſten 
Schlachtwerths 30 M, 2. mäßig genährte jüngere 
und gut genährte ältere Bullen 26—27 Al. 3. gering 
genährte Bullen — M. Ochſen 4 Stück. 1. voll- 
fleiſchige ausgemäſtete Ochſen höchſten Schlachtwerths 
bis zu 6 Jahren — M. 2. junge fleiſchige, nicht aus- 
gemaſtete, ältere ausgemäſtete Ochſen 26 AL, 


fen 
Bad! 4 Original 


hnCarl Aachen. 


te gratis, 


Mit 


n Danzig. 


auf den 1. Juli 1898 


— pro Actie auf die 
rdert. Die Actionäre 
eingeladen, dieſe Einzahlung zu dem angegebenen 
gleichzeitiger Einreichung ihrer Interimsſcheine zu 
ar nach iheer Wahl: 

der Gesellschaftskasse., Langer Markt 12, 


dem Bankhauſe von Meyer & Gelhorn, 
der Creditanstalt für Industrie und 


(7664 
des Aufſichtsraths der Nordiſchen [elne 
ktricitäts-Actien-Geſellſchaft: 

Der Vorſitzende. 


Die Direction. 


Arx. Eirmst Mix. 


veranſtaltet vom 


hr Vorm. an, 
12 Uhr Mittags. 


Entree pro Berion 50 3. 
Der Vorſtand. 


(7657 


Lotomotiben, Lowries 


aller Art, 


Gleiſe, Schienen, 


szweise. 
v- Transportwagen wird verliehen. 


Der 
niſſen 


Fabrik Zoppot. 


Katalog gratis und franco. (7376 


Bauhölzer, 


N em u, f. w., kernig und 
bis 10 10 3oll, Sparren 4/6 Zoll, 
oli, Dachlatten pp. in allen ne! 
ſteis vorräthig auf Lager, offerirt ” 7942 


ese, Dampfſchneidemühle, Legan. 
Bau- Gelder 


— 


100 000 Mark, 
kleinen Poſten hat zu vergeben 


Langenmarkt 17. 


Baugelder 
in ſeber Höhe offerirt 


Krosch, (7046 
Bessenpfuhl Nr. 22. 
250 Damen mit gr. 


(7373 


ucht. 
0a 


4. heirath. Journal, Charlottenb. 2. 


Verlagsbuchhandlung von A. W. Kafemann 


Die Rominter Heide 


dem Bildnisse unseres Kaisers in Jagduniform, sowie 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Die Schindeldeckerei v. Meye 
Segall, Tauroggen (Rußland) bei 
Tilſit legt Schindeldächer billiaft 
unter Garantie. 
kunft ertheilt Hr. Otto Büttne 
Diribau. 


Kuhn’s Gigeerin- 


Schwefelmilchſeife, 50, iſt die 
beſte Hautreinigungsfeife, Echt nur 
Franz 
barf,, Nürnberg. Kier be 
Lindenberg, Breitgaſſe 13 
Ke 88 Nachf., Mahkau⸗ 
eher 


abzugeben Schüſſeldamm 5 b, Ii. 


1000 Briefmarken, 
Überfeeitthe 2.50 . 180 bende], 
iſche 2, 75 ä 
europäische 2,50 Mb. G. Bedh-] re äufl. J, 
mener, Nürnberg, 
liſte gratis, 


 Unvergleichlich 
y füllkräftig und haltbar sind 


Gustav Lustig“ 


Monopol- * daunen 


Daunen, wie alle inländ. garantirt 
neu, 3—4 Pfd. zu 
reich Viele Anerkenn, Verpack, um- 
sonst, 
Battiedernfabrik m. elektr, Betrieb A 


Bustav Lustig, Berlin 


8 

Beſte Ziegel ſkeine 
iedes Quantum offeriren billigft 
frei Weichſelufer Thorn 


Sremboczyner Ziegelwerke 


von Georg Wolff. 
Thorn, Altſtädt. Markt Nr. 8. 


ſchen Gartens, als: 


Gemüſe, Obſt, Blumen, 
Pflanzen, Sämereien i., 


findet nicht mehr ftatt, 


Holzkohlen 


Eugen Dehlert, Ruderann Oltpr. 
Frabgitter, Schilder eit. 
w. bill., g, u. dauerh. geftr, u. verg. 
Beſt. erb. Wallat, Schw. Meer 25. 


Eine Schlafſtelle 


ög, wü für 5 Mark den Monat iſt zu 
aer haben Scheibenrittergaſſe 12, h. 


3. mäßig genährte junge, gut genährte ältere O 


M. ä. gain genährte Ochſen jeben A 
— M. — Kühe 14 Stück. 1. voll ige aus · 
eee — = * rn 
vollfleiſchige ausgemäftete e e lacht 
werths bis zu 7 Jahren — M, 8. due aus- 
gemäſtete Kühe und wenig e he und 
Kalben 22—23 M, 4. mäßig genährte Kühe und Halben 
— M. 5. gering genährte Kühe und Kalben — M. 
Kälber 35 Stück. 1. feinfte Maſſkälber (Doumlich- 
Maſt) und beſte Gauahälber 40 M, 2. mittl. Mafi- 
Kälber und gute Saugkälber 33-35 M. 3. geringe 
Saugkälber — M, 4, ältere gerin 

Kälber (Freſſer) — M. Schafe 77 Stiſch. 

lämmer und junge Mafthammel 24—25 M, 
Maſthammei 22 M, 3. mäßig genährte Sammel 
und Schafe (Merzſchafe) — M. Schweine 148 Stück. 
1. vollfleiſchige Schweine im Alter bis zu 1¼ Jahren 
40-41 l. 2. fieiſchige Schweine 37-30 M, 3. gei 
entwickelte Schweine, ſowie Sauen und Eber . 
4. ausländiſche Schweine — M. 1. Ziegen —. Alles 
pre 100 Pfund lebend Gewicht. Geſchäfts gang 
mittelmäßig. 

Direction des Schlacht- und Biehhofes. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 8. Juni. Wind: N. 

Geſegelt: Stockholm (SD.), Schade, Kopenhagen. 
Güter und Getreide. — Orpheus (&D.), Beife, Gleitin, 
Güter und Holz. — Dora (SD.), Bremer, Cübeck (via 
Memel), Güter. — Emma (S.), Wunderlich, Rotter- 

dam, Zucker und Kolz. 
9. Juni. Wind: RD, 
Angekommen: Nicolai II. (SD.), Michelſen, Kopen- 
hagen, leer. — Romny (Sd.), Latte, Cimhamn, Kalk- 


ſteine. 5 
Nichts in Sicht. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
druck und Derlag von H. L. Alexander in Danzig. 


in Danzig. 


In meinem Verlage erschien soeben: 


und ihre Umgebung. 


7 Illustrationen aus Rominten und dem Jarkethal, 


einer Orientirungskarte 
a von 


Dr. K. Fa, Schmidt-Loetzen. 
Preis 80 2. 


e Al- Und Berka 


Grundbeſitz, 


Beleihung von e 
owie Baugelder 
(7374 
9 


r 
(648 


vermittelt 


Julius Berghold 


Perim, Ghirmhr. verl. Langenmar kt 17, i I 
k 1 


Jahre alt, 2½ Ctr. ſchwer, 


Kuhn. Kronen- 


i E. 
1/32, 


1 
q 


. Zech 
Gahpreis- 
(6684 


etragene Herrenhleider fin 
zu verkaufen Abegg-Gaſſe 11 b, l 


Ein braunes Ripsfopha billig 
zu verkaufen Hol:gaſſe 9, part 


An- u. Berkauf 


von ſtädtiſchem 


Grundbeſitz 


fomıe Beleihung von 


Hypotheken 


und Beſchaffung von 


Baugeldern 


vermittelt (59 


Wilhelm Werner, 


gerichtlich vereid. Brundftücs- 
tarator, 

Milchkannengaſſe 82, II. 

Langfuhr. 


‚Mein am Brunshöfer-Mege, 
dicht an der Hauptſtraße beleg. ca. 
1400 am er. Bauplatz i.. verkaufen. 
Martins, Hauptitrahe 12. 


Zeitungsverlag 


ooht ohlaeslsohe 


\ 
dot 
an 1 


gesetzl. gesch. 
as Pid. M. 2.85 


gr. Oberbett aus. 


Versand nur allein von der 


$., Prinzonstr, 46. 


057 


Derkauf von Erzeug⸗ 
des Wilhelm günchke⸗ 


ar- 
t in dem Unternehmen. 
Bedingungen äußerſt günſtig, 
da Inhaberin ſich zurückziehen 
will. (7649 d 
Das Unternehmen ſtellt eine 
vorzügliche Kapitalanlage 
in ſichere Ausſicht. Gefl. Öffert 
unter N. I,, 1855 an Rudolf 
Moſſe, Berlin SW. 

Sehr gut erhaltene Concer i“ 
Schlag-Zither, voller edler Ton, 
Umstände halber billig zu ver- 


kaufen Böttchergaſſe 18, part, 


Engliſches Fahrrad 


Raleigh, 


fehr gut erhalten, zu verkaufen, 
Tleiſcher gaſſe 6,1. 3½.—5 Nachm. 


Abel el 
77 „ 
Daniſche dogg, 


Brachtegempiar, ‚von Cäſar und 
inka-3ahna, billig zu verkauf, 
Oliva, Köllnerſtraße 18. 
Für mittlere Handels- u. Kun⸗ 
denmühle, verbund. m. Schneide. 


ſaub., ſchnell u, billig B. 


Kiefern 


liefert billigſt (7784 


ohne freie Stat, bite zu richt. 
Mühle Nehlſach, K. K. Helen. 


